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			Sollten zwei Menschen sich finden, erkennen, dass sie zusammengehören, kann kein anderer sie jemals voneinander trennen.


			Egal wo auf der Welt sie sich befinden, sie werden sich immer nacheinander verzehren!


			Liegen auch Ozeane und Länder dazwischen, ziehen sie sich trotzdem an wie zwei Magnete.


			Das ist die von den Dichtern so gepriesene »Unsterbliche Liebe«.


			Wenn sie dir begegnet, willst du sie festhalten, beschützen und mit allen Mitteln verteidigen, die dir zur Verfügung stehen. Sollte sich jedoch ein Dritter dazwischendrängen, werden Kräfte frei, von denen du nie gedacht hast, dass du sie besitzen könntest. Um deine Liebe zu beschützen, ist dir jedes Mittel recht.


			Wenn dein Junge nach langem Kampf dann endlich geborgen in deinen Armen liegt, erkennst du erst die Bedeutung dieser »Unsterblichen Liebe«.


			© Neschka Angel


		




		

			Ein paar Worte vorab!


			Bei jedem neuen Buch, das ich vom Club Red und Club Black schreibe, denke ich mir eine Story aus und hoffe, dass es für die Leser eine Freude ist, sie zu lesen. Manchmal entwickelt sie sich aber zu einer eigenständigen Geschichte. Statt Einfluss darauf zu nehmen, schreibe ich sie so auf, wie sie in meinen Gedanken herumspukt. Wenn ich das Wort »Ende« geschrieben habe, schaue ich, ob alles passt.


			Dabei entstehen manchmal Situationen, die ich eigentlich nie aufs Papier bringen wollte. Solche Momente sind nicht vorhersehbar. Sie kommen auch für mich ziemlich unerwartet. Ein guter Autor nimmt sie an, bindet sie mit ins Geschehen ein. Böse Feinde und auch neue Freunde kommen dazu. Mal ist es nur eine Liebesgeschichte, manchmal wird daraus auch ein kleiner Krimi.


			In »Redline 1« hatte der Russe Igor Popow eine kleine Rolle eingenommen. Er war in meinen Gedanken danach auch schon wieder in der Versenkung verschwunden.


			Dass Igor nun einen Hauptbestandteil der Geschichte ausmacht, habt ihr Katrin, meiner Lektorin, zu verdanken. Ihre Neugier, wer Igor ist und was Jan mit ihm zu tun hat, brachte mich auf die Idee, ein Buch um Andrew Sanchez, Jan Briegel und Igor Popow zu schreiben. Selbst ich war manches Mal entsetzt, dass ich so einen gemeinen Menschen erfinden konnte. Er fesselte mich regelrecht und ich fand, dass auch die Leser das Recht haben zu erfahren, was mich an ihm so faszinierte.


			Daher wünsche ich euch allen ein paar vergnügte und spannende Stunden voller Genuss, Wut und dem Glauben, dass die Liebe das Stärkste ist, dass allein nur sein Name dir hilft, alles zu überleben, was dir Schlimmes angetan wird.


			Mein herzlicher Dank geht an den Verlag, der mir mit allen Mitarbeitern zur Verfügung stand, wenn ich ein Problem ansprach. Ich hoffe, dass ich euch nicht zu viel den Nerv geraubt habe.


			Vielen lieben Dank


			Neschka Angel


		




		

			Kapitel 1


			Vorstellung Jan Briegel


			*~*~*~*


			So ein …! Wenn ich das alles vorher gewusst hätte. Wer konnte denn auch ahnen, dass mein Leben letztendlich aus den Fugen geraten würde.


			Doch von vorne. Ich, Jan Briegel, stamme aus einer Stadt, die total fußballverrückt ist. Da ich mit Fußball und seinen Chaoten nichts anfangen konnte, war meine Jugend nicht besonders leicht. Hier, in Gelsenkirchen im Ortsteil Schalke, herrschte das Gesetz des Stärkeren. Wer kein Fan vom Fußballclub war, der hatte eh hier auf den Straßen nichts verloren. Das Faustrecht regierte und nur die Stärksten wurden anerkannt. Das einzig wahre Leben, was solche Fans führten, war das, was sich rund um die Veltins Arena abspielte. Jedes Tor wurde bejubelt und mehr als einmal wurden die gegnerischen Fans verprügelt. Man hat sie vor und nach dem Spiel wie Vieh durch die Straßen gejagt. Dabei verabscheute ich das Gebaren der Halbstarken und ihrer Mitläufer, die sich nur im Rudel stark fühlten, zutiefst. Ich quälte mich daher und tat genau das, was alle anderen taten, die sich Fans schimpften, und bejubelte jede Aktion der Mannschaft. Dabei schmachtete und sabberte ich die Spieler an. Oh ja, ich träumte von ihnen und wachte öfters mit einer feuchten Unterhose auf, als mir lieb war.


			Doch tief in mir drin hatte ich nur Angst, dass mein Geheimnis auffallen würde. Keiner von den Chaoten wusste, dass ich mehr auf Männer stand als auf Frauen. Ich bin schwul! Na und, denkt ihr jetzt bestimmt. Von wegen! Nichts gegen die Weiblichkeit. Ich habe es sogar probiert und was soll ich euch sagen? Es wurde der schlimmste Reinfall in meinem Leben. Mein Schwanz trat in den Streik und der Magen hob sich, versuchte das bisschen Essen wieder loszuwerden. Ich konnte mit der Weichheit eines Frauenkörpers nichts anfangen. Ich brauchte Muskeln, stahlharte Arme, die mich umfingen und festhielten. Ja, ich weiß, das sollte in der heutigen Zeit nichts Besonderes mehr sein.


			Da ich aber in einem Dorf groß geworden bin, wurde es zu einem unlösbaren Problem. Weil ich nichts mit Weibern anfangen wollte und statt sie jeden Abend flachzulegen, lieber Männer beim Duschen zusah, war das eine tödliche Mischung. Ich bin einer, der auf starke, bestimmende Männer steht. Männer, die sich durchsetzen können und mir dabei ein Gefühl von Sicherheit und Geborgenheit vermitteln. Die mir das geben, was mein Körper braucht, um ruhiger zu werden. Mit der Pubertät kamen dann auch noch neue Probleme auf mich zu. Verlangen nach Unterwerfung, nach Schmerz. Hatte ich nicht schon genug damit zu tun, dass ich schwul war? Jetzt kam auch noch der Lustschmerz dazu.


			Seufzend erinnere ich mich an die schlimme Zeit in der Jugend. Ich wäre bestimmt keine achtzehn Jahre alt geworden, hätte einer in meiner Umgebung dieses Geheimnis jemals entdeckt. Das, was du von dir preisgibst, muss aussehen, als wärst du einer von ihnen. Hooligans erfahren sehr schnell, wie du tickst und dann bist du verloren. Keiner wird dich vor ihnen schützen. Jeder denkt, du bist pervers, weil du Männer lieber magst als Frauen. Dabei entscheidet das Herz für dich und nicht dein Verstand. Du kannst es vielleicht eine Zeit lang unterdrücken, aber dann bricht es aus. Was glaubt ihr, wäre dann aus mir geworden?


			Ein Punchingball wäre ich für alle gewesen. Ein Junge, an dem man seine Wut abreagieren konnte, weil er darauf stand, verprügelt zu werden. Dem ist aber nicht so. Auch wenn der Name Jan Leben und Hoffnung bedeutet, bin ich ganz allein auf mich gestellt. Leben und Hoffnung? Worauf? Dass die Meute mich nicht in einer dunklen Ecke erwischte? Zwar war es zu diesem Zeitpunkt ein beschissenes Leben, aber es war immer noch meins. Immer die Furcht im Nacken, ob ich es schaffen würde, ihnen zu entkommen! Kann man das dann noch Leben nennen? Ich versteckte mich und versuchte so gut es ging diesen homophoben Schlägern aus dem Weg zu gehen. Allein das Gerücht hätte genügt, dann wäre mein Dasein keinen Cent mehr wert gewesen. Das war kein Leben für einen sensiblen Jungen.


			Aber es passierte und ich musste mit den Konsequenzen zurechtkommen, was nicht ganz einfach war. Mein Leben, das bis dahin schon nicht besonders gut verlief, verwandelte sich in ein Desaster. Der angeblich beste Freund hatte mich für die Aufnahme in einem Fanclub direkt ans Messer geliefert. Klar, hier im Menschen-Dschungel überleben nur die Stärksten. Ich aber war nie einer davon gewesen. Weder der Größe noch dem Aussehen nach.


			Ich erinnere mich, als wäre es eben erst geschehen. Fünfzehn Jahre alt, völlig irritiert, als ich bemerkte, dass Männer mich mehr faszinierten als Frauen. Den letzten Beweis lieferte mir ein Junge aus der anderen Klasse. Auch heute noch nach Jahren kann ich ihn euch genau beschreiben, wie er damals aussah. Groß, Muskeln, die gerade anfingen sich zu bilden. Blaue Augen und blondes Haar. Ich war so sehr in ihn verliebt, dass ich vergaß mich zu schützen. Nach dem Sport war Duschen jedes Mal eine Pflicht und mein Glied fand es geil, dass sich Thorsten mit langsamen Bewegungen einseifte. Wenn er sein Glied in die seifigen Hände nahm, es wusch, erstarrte ich regelrecht. Gierig verfolgte ich mit den Augen jedes Streicheln der kräftigen Hände. Klar erwischte er mich beim Starren und verzog den Mund dabei. Er fand es anscheinend nicht besonders toll und innerlich wusste ich, was ab jetzt in der Schule los war. Es sprach sich wie ein Lauffeuer herum, dass ich auf Jungs stand, und die Proleten machten von da an Jagd auf mich.


			Der Jan Briegel ist schwul. Passt auf eure Ärsche auf! machte es am nächsten Morgen in der Schule die Runde.


			Immer wieder fand ich Bilder von Kerlen, die sich einen Blowjob gaben, sich gegenseitig verwöhnten. Ich würde es ja lieben nennen. Sie aber zogen es in den Schmutz mit Wörtern wie Arsch versilbern, Arschficker, schwule Sau und Aids-Schleuder. Das schlimmste war … Schwanzlutscher. Ich bin kein Lutscher. Wenn, dann nenne ich es jemanden liebevoll mit dem Mund verwöhnen.


			Zuerst schlug ich mit Worten und zum Schluss mit Fäusten auf alles ein, was ich als Bedrohung wahrnahm. Natürlich blieb dies den Eltern nicht verborgen, was da in der Schule abging. Dass ich schwul war, hatte ich direkt zugegeben. Vater ist ausgerastet und Mutter? Sie stand nur still daneben, schaute zu, als er versuchte, die homosexuellen Tendenzen aus mir herauszuprügeln. Als alles nichts nutzte, haben sie es stillschweigend akzeptiert. Von dem Zeitpunkt an durfte ich sie nicht mehr umarmen, geschweige denn berühren. Das Besteck, mit dem ich aß, wurde mit heißem Wasser abgewaschen und die Wäsche separat gewaschen. Als würde Schwulsein eine ansteckende Krankheit sein und ich in Quarantäne leben müssen. Nach einiger Zeit hatte ich endlich wieder Ruhe von ihnen.


			Müde lege ich den Kopf zurück, lasse mir die Sonne ins Gesicht scheinen und tauche ab in die Vergangenheit, zu dem Zeitpunkt, als ich zum ersten Mal das ausleben konnte, was mein Körper brauchte, um befriedigt zu sein.


			Verzweifelt suchte ich in meiner Umgebung einen bestimmten Typ Mann, dem ich alles anvertrauen konnte. Jemand, der meine Liebe und Hingabe zu schätzen wusste. Sollte ich ihn finden, bekäme er alles von mir, damit er auch bei mir blieb. Einfach alles! Einen Master, der weiß, wie er die speziellen Neigungen aus mir herauskitzelte. Wenn es zwischen uns passen würde, legte ich ihm zum Schluss auch mein dummes Herz zu Füßen. Hoffnung, dass er genau wusste, was dies mit mir anstellte, erfüllte meine gequälte Seele mit wohliger Wärme.


			Endlich lernte ich so einen Dom kennen.


			Eric wollte mich, war fast 20 Jahre älter, was mich aber nicht im Geringsten störte. Ein Sugar-Daddy halt. Ab und zu blieb ich auch über Nacht bei ihm. Er versohlte mir den Hintern, war damit zufrieden, mich zu seinen Füßen zu sehen. Eric war ein Softie von einem dominanten Mann. Erziehen und Fehler durch ein Spanking zu bestrafen war alles, was er von mir wollte. Die erste Zeit konnte ich es nicht fassen, dass dort jemand war, der meine Veranlagung akzeptierte. Leider war unsere Beziehung nicht von Dauer. Er konnte nach einiger Zeit nicht mehr mithalten, mir nicht mehr das geben, was ich brauchte. Um glücklich nach einer Session in seinen Armen zu liegen, wollte ich es härter. Nicht nur, dass ich mich gerne unterordne, ich trage auch noch eine ganz spezielle Neigung tief in mir drin.


			Ihr fragt euch bestimmt, worauf ich hinauswill. Ähm. Ich gehöre zu den 28 Prozent devoten und schwulen Männern, die sich gerne schlagen lassen. Genau! Ihr lest richtig. Ich liebe den Schmerz auf der Haut. Der Mann, der mir dies zuteilwerden lässt, sollte mich beherrschen können. Ein souveräner Master, der mir zeigt, wo die Grenzen liegen, wäre der Traum von jedem Sub oder Sklaven. Oder schmerzhafte Pein, die nur ein besonders dominanter Kerl mir geben kann. Wenn die Haut glüht und sich in jedem einzelnen Nerv des Körpers der Schmerz festsetzt, dann lässt mich mein Körper fliegen. Es gibt mir den Kick, den ich brauche, um zum Orgasmus zu kommen. So einen Master zu finden, bei dem ich mich bedenkenlos fallen lassen kann, ist für mich unerreichbar. Schließlich verkehre ich nicht in den diversen Clubs, wo sie zu finden sind.


			Leider musste ich lernen, dass mein Dom zufrieden war mit dem, was er mir gab. Unsere Beziehung zerbrach an meiner Unzufriedenheit, meinem Wunsch nach Lustschmerz der gröberen Art. Das Schlimmste, was dieser Kerl danach machte, als alles herauskam war, er stritt es vehement ab, mich zu kennen. Eric verleugnete unsere Beziehung. Ich hätte versucht ihn zu erpressen. Fassungslos schaute ich ihn an, sah sein von Scham errötendes Gesicht, als er den Kopf senkte. Voller Schmerz erkannte ich, dass er kein ehrenwerter Dom war. Nur ein Lügner und Betrüger. Von diesem Zeitpunkt an verachtete ich ihn von ganzem Herzen.


			Wer uns damals verriet oder wer es auch immer meinen Eltern verraten hatte, dass ich mit 17 Jahren ein Verhältnis zu einem älteren Mann hatte, kann ich nicht sagen. Nur, dass sie mich am selben Tag noch auf die Straße schmissen. Einen Sohn zu akzeptieren, der Männer liebte, fiel ihnen schon nicht leicht. Einen schwulen Sohn, der sich verhauen lässt, war zu viel für ihre heile Welt. Sie verstießen mich, nahmen mir die Chance auf ein geregeltes Leben. Zwei Lehrjahre als Grafik-Designer umsonst. Heute noch bin ich voller Wut auf sie. Ich musste die Lehre abbrechen, weil es wie ein Lauffeuer durch unser Dorf ging, dass ich zu Hause rausgeflogen bin, weil ich schwul war. Nun machte der Fanclub offiziell Jagd auf den kleinen Dreckshomo. Ich konnte dort nicht bleiben, wo ich nur Freiwild war. In einer Nacht-und-Nebel-Aktion habe ich vor zehn Jahren die wenigen Sachen gepackt, die mir gehörten, und bin Richtung Berlin getrampt. Überall wäre es besser gewesen, als in diesem Kaff zu versauern.


			Stattdessen bin ich irgendwie in Köln gelandet. Gerade mal siebzehn Jahre jung und keinen einzigen Cent in der Tasche.


			Mein Schlafplatz war immer irgendwo anders und das, was ich zum Leben brauchte, erbettelte ich oder arbeitete dafür. Es war schwierig, manchmal fast unmöglich. Trotzdem bin ich stolz darauf, dass ich es geschafft habe, diese harte Zeit zu überleben. Der Hunger nagte zwar manchmal ganz schlimm in den Eingeweiden und der Durst war höllisch. Trotzdem bin ich rein geblieben. Irgendwann, so schwor ich mir, werde ich den Master meiner Träume finden. Dann kann ich ihm später mit reinstem Gewissen sagen, dass ich mich nie verkauft habe.


			Im Laufe der Zeit musste ich auf der Straße verdammt schnell erwachsen werden. Ich bin zwar unterwürfig, trotzdem habe ich es geschafft und mich gerade wegen dieser Neigungen versucht durchzusetzen. Oft war ich in Prügeleien verwickelt. Mehr als einmal entkam ich in letzter Sekunde der Polizei. Zwar hat es nicht immer geklappt, den Gegner einzuschüchtern, aber meistens gelang es mir. So ist nun mal das Leben auf der Straße. Hier können nur die Stärksten gewinnen, niemals die Schwachen. Wurde es aber zu riskant, bin ich einfach weitergezogen, habe an einem anderen Ort neu angefangen. Bis ich hier gelandet bin.


			Berlin! Die Hauptstadt ist groß und du kannst untertauchen, ohne aufzufallen. Straßenkids, wie ich eines bin, verschwinden in der Statistik. Tief hole ich Luft und denke mir, dass ich viel Glück gehabt habe, dass ich auf der Straße nicht unter die Räder gekommen bin. Mit der Hand fahre ich mir durch die Haare, lege den Kopf zurück und schließe die Augen.


		




		

			Kapitel 2


			Vorstellung Andrew Sanchez


			*~*~*~*


			Diejenigen, die die Geschichte von meinem Bruder Devil und seinem Sklaven Kevin kennen, wissen natürlich, wer ich bin. Viele von euch sind auch noch Zeuge davon geworden, als ich vor einiger Zeit versucht habe, mir Jessy Laurin einzufangen. Hiermit stelle ich mich mal vor. Ich bin … Andrew Sanchez, der Bruder von Devil Sanchez oder der Idiot, der sich dummerweise in den Jungen von Dante Alvarez verliebt hatte. Ich erinnere mich, als wäre es erst gestern gewesen, als dieser verführerische Sub im Club Red auftauchte.


			Der Türsteher rief an, fragte, ob er einen Twink mit Namen Jessy Laurin hereinlassen dürfte. Er wäre der Bruder vom Manager des Clubs Black. Daniel kannte ich. Dass er einen Bruder hatte, war auch mir neu. Um sicherzugehen, dass sich hier keiner reinschlich, der Streit anfangen würde, rief ich im Club Black an. Dort erfuhr ich, dass dieser kleine Twink tatsächlich Daniels Bruder war und sich mit Dante Alvarez angelegt hatte. Mir war der Name Jessy bis dato unbekannt. Ich gab mein Einverständnis, weil ich neugierig war, wer so lebensmüde oder mutig genug war, um sich mit Dante anzulegen. Das, was ich dann entdeckte, entsprach gar nicht meiner Erwartung.


			Oben auf der Empore beobachtete ich, wie der Kleine in den Club hereinrauschte. Er kam nicht allein, hatte einen anderen Twink an der Hand. Die Atmosphäre veränderte sich schlagartig. Die Jäger spielten total verrückt, als sie Jessy erblickten. Ein bildhübscher junger Mann mit den schönsten Augen, die ich je sah. Sie erinnerten mich an funkelnde Diamanten. Haare bis zum Hintern und eine tolle sexy Figur, leicht feminin. Viel zu kurz ist er geblieben. Nach einem Drink ist er wieder verschwunden. Ich bekam keine Chance, um mich ihm ordentlich vorzustellen.


			Keine Minute später rauschte Dante in den Club, setzte sich zu mir. Die Warnung, dass der Kleine ihm gehöre, nahm ich einfach nicht zur Kenntnis. Schließlich hatte er seine Chance und sie verspielt. Das wütende Funkeln in den dunkelblauen Augen, als ich einen Dreier vorschlug, belehrte mich schnell eines Besseren.


			Tage später kam ich ins Büro, stand unerwartet nur einen Meter von Jessy entfernt. Das Herz schlug bei seinem Anblick einen Salto und mein Schaft drückte sich gegen den Verschluss der Jeans. Da hatte ich noch Hoffnung, ihn für mich gewinnen zu können. Als er den Auftrag von uns annahm, ein privates Spielzimmer im Club Red einzurichten, sah ich die Chance, ihn von mir zu überzeugen. Sogar nachts ließ er mir keine Ruhe, schlich sich in meine Träume ein.


			Jessy liebt Dante, sodass ich zum Schluss einsah, dass er mir nie gehören würde. Ich weiß nicht mehr, was ich damals alles versucht habe, um mir den Kleinen zu angeln. Jeden Mittag haben wir zusammen gegessen, sind uns dabei etwas nähergekommen. Immer wenn Jessy mich anlächelte, wollte ich ihn umarmen und küssen, bis seine Augen leuchteten. Sie blickten immer traurig, wurden erst lebendig, sobald Dante in seiner Nähe auftauchte. Von da an wusste ich, dass Jessys Herz nicht mehr frei war.


			Langsam komme ich darüber hinweg, weil ich sehen kann, dass er glücklich mit Dante ist. Er traf Dante nur ein paar Minuten vor mir und danach wollte er keinen anderen Mann mehr. Nur um ein paar verfickte Minuten habe ich Jessy verpasst. Er war der Erste, den ich mir als meinen Jungen vorstellen konnte. Daher tat es ziemlich weh, ihn an Dante zu verlieren. Trotzdem will ich Jessy als Freund behalten und lasse die Finger von ihm.


			Jessy ist ein toller Sub, einer, der sich gerne fallen lässt. Ich habe erkannt, dass es für mich nicht passt, ich mehr brauche. Auch will ich es mir nicht mit Dante verscherzen und behalte die Finger bei mir. Er kennt da kein Erbarmen, sollte sich einer an seinen Mann heranmachen. Ich verstehe ihn, denn, wenn du den Richtigen gefunden hast, kämpfst du mit allen Mitteln, die dir zur Verfügung stehen, um ihn zu beschützen. Wer kann das nicht besser verstehen als ich! Ich würde das Gleiche tun, sollte der Junge mein Eigentum sein.


			Wie bitte? Was höre ich da gerade? Ich glaube es einfach nicht! Da fragen sich tatsächlich ein paar Leser, wer ich eigentlich wäre? Nun gut! Da will ich mal nicht so sein und mich richtig vorstellen.


			Also alle mal herhören. Mein Name ist Andrew und ich bin einer der Sanchez-Brüder sowie Mitinhaber des Gay Club RED. Mit meinen Brüdern führe ich den Club schon ein paar Jahre. Hier und auf der anderen Seite der Straße, dem Club Black, ist das Jagdrevier von uns allen. Egal ob Top, Dom, Master oder einfach nur Mann. Ich bin ein sehr herrschsüchtiger Master, suche mir nur die Subs aus, die es auch lieben, wenn ich ihnen den Hintern versohle. Das Black und Red ist bekannt dafür, dass sich die meisten herrischen Männer bei uns aufhalten. Daher sind viele Subs, Sklaven und Twinks bei uns gerne gesehen.


			Jawohl. Das hier ist ein Club, der nur für Männer ist. Wo sich nur Männer austoben dürfen. Schwule, bisexuelle oder auch neugierige Heteros. Sie müssen nur einen Schwanz in der Hose haben. Hier verkehren dominante, aber auch devote Männer. Keiner braucht sich zu verstecken oder sich zu schämen, warum er solche Neigungen verspürt. Sie können in speziellen Zimmern ausgelebt werden.


			Ab und zu machen wir auch mal ein Event für Transgender und Drag Queens. Wenn das geschieht, geht hier die Post ab. Die meisten Männer, die unseren Club besuchen, kommen aus der BDSM-Szene. Dafür ist der Club Red in aller Welt bekannt.


			Ich fühle mich wohl in meiner Haut, habe viele Freunde. Doch etwas hat sich langsam, aber beständig bei mir verändert, sodass ich es zuerst nicht bemerkt habe. Seit ein paar Monaten grassiert das Liebesfieber in unseren Clubs. Zuerst ergriff es von Dante Besitz, dann folgte kurze Zeit später Daniel. Hm! Mal überlegen. Adrian reihte sich auch ein und vor Kurzem hat es Angelo erwischt. Sogar mein älterer Bruder war nicht immun dagegen. Wie sollte ich da nicht neidisch werden? An manchen Tagen fühle ich eine drückende Leere, weil auch ich seit Langem einen Sub, nein, den perfekten Jungen, der mit mir kompatibel ist, suche. Seine Neigungen sollen sich mit meinen Wünschen zu einhundert Prozent decken. Er muss devot sein, aber trotzdem mit beiden Beinen fest im Leben stehen. Das, was ich von ihm verlange, ist, dass er sich im Lustschmerz verlieren kann. Ich liebe es, die Peitsche zu schwingen, und wenn lustvolle Schmerzensschreie den Raum füllen, bin ich in meinem Element. Auch soll er nur für mich bitterliche, schmerzerfüllte Tränen weinen, mich stolz mit seiner totalen Hingabe machen. Er muss mir blind vertrauen und gehorchen. Sich zu meinen Füßen knien und anbeten. Das Letzte ist jetzt wohl doch etwas übertrieben.


			Trotzdem will ich das, was mein Bruder Devil mit seinem Sklaven Kevin hat. Jawohl! Mit weniger werde ich mich niemals zufriedengeben, jetzt, wo ich weiß, dass es wirklich möglich sein kann!


			Seufzend schaue ich zu Dante rüber. Er geht so liebevoll mit Jessy um, obwohl ich auch weiß, dass er den Kleinen ohne Erbarmen bestraft, sollte er sich danebenbenehmen oder nicht auf ihn hören. Ich beneide sie ein klein wenig um ihre Liebe. Jessy hat mir manche schlaflose Nacht bereitet. Er entspricht genau dem Bild, was ich von meinem eigenen Jungen habe. Groß, schlank, ein klein wenig widerspenstig und vor allen Dingen ist seine Devotheit für mich sehr anziehend. Nach Jessys hat es keiner mehr geschafft, mich zu fesseln, dass ich mehr wollte als nur eine Nacht.


			Moment mal! Sagte ich gerade ein klein wenig widerspenstig? Oh nein! Vergesst es. Meiner wird brav in einer Ecke auf mich warten. Er wird vor mir knien, mich verehren. Jawohl! Obwohl es eine tolle Herausforderung wäre, solch einen Kerl zu zähmen. Ihn zu formen, wie ich es brauche. Irgendwo da draußen wird er sein, darauf warten, dass ich ihn entdecke. Leider läuft mir die Zeit davon. Vor ein paar Wochen bin ich 30 Jahre alt geworden und langsam gebe ich auf.


			Eine Besonderheit besitze ich allerdings, die jene erstaunt, die mir nahe kommen dürfen. Während meine Brüder dunkelbraune Augen besitzen, habe ich eine dunkelgraue, feurige Iris, die von einem hellen Rand umgeben ist. Lange Wimpern zieren sie.


			Penibel achte ich auf Körperpflege. Mein Gesicht ist schmal und die schwarzen Haare sind zu einem Zopf gebunden, fallen mir über die breiten Schultern. Dagegen ist die Taille recht schmal. Auch zwei Reihen schneeweiße Zähne lächeln den Jungs zu. Mit 1,98 m bin ich mit einer der größten Tops hier. Außer Devil. Er überragt mich mit seinen 2,03 m um ein paar Zentimeter. Auch mein Name hört sich gehaucht genauso cool an, wenn er im Schmerz oder später im Orgasmus geschrien wird.


			ANDREW – der Männliche – der Tapfere. Meine Mamá war immer ein Fan der griechischen Mythologie und da Papá Andreios ablehnte, einigten sie sich auf Andrew. Gott hab ihn selig, meinen Papá. Dass ich mit der hellbraunen Haut, die das spanische Erbe verrät, ein gefragter Dom und Top bei den Jungs in den Clubs bin, weiß ich. Die Subs laufen mir nach, weil sie wissen, dass sie bei mir sicher sind, ich immer auf ihr Safewort höre. Nie gehe ich über ihre gesteckten Grenzen hinaus und kümmere mich danach liebevoll um sie, wenn die Session vorbei ist.


			Nur in letzter Zeit, da bin ich nicht mehr mit ganzem Herzen dabei.


			Voller Langeweile lehne ich an der Bar und schaue mich um. Es sind immer dieselben Jungs hier und ich hatte sie fast alle schon unter mir liegen. Klar hört sich das eingebildet an. Trotzdem ist es die Wahrheit. Schließlich bin ich all die Jahre kein Kind von Traurigkeit gewesen. Seufzend bestelle ich einen neuen Drink. Eigentlich ist es heute egal, welcher von ihnen, die mich gerade mit ihren Augen verschlingen, mit mir in den Darkroom geht. Ich will etwas entspannen und suche jemanden, der mir nur einen Blowjob anbietet. Heute wird es keine Session und auch keinen schweißtreibenden Sex geben. Der Schwanz bleibt schön eingepackt in der Hose oder in einem Kondom. Nicht immer muss ich ihn in einen willigen Arsch versenken. Die Lust vergeht mir wieder, wenn ich nur daran denke, dass sie alle um mich herum ihre Liebe finden. Nur ich, ich scheine leer auszugehen!


			Die Faust auf den Brustkorb gedrückt, fahre ich mit der anderen Hand über mein Gesicht und überdenke mein Leben. Ich bin Single und einsam. Klar habe ich mich ausgetobt. Jeden Kerl, der mir gefiel, habe ich vernascht. Ein paar von ihnen waren Subs und haben meine Neigung nach Dominanz erfüllen können. Irgendetwas fehlte aber immer, um mir das Gefühl zu geben, dass wirklich alles stimmt. Lange Zeit verspürte ich keine Lust mehr, mit einem Sub zu spielen, geschweige seine oder meine Neigungen auszuleben. Heute Abend will ich das ändern, sofern ich denn einen Kerl finde, der sich traut, mit mir nach oben zugehen.


		




		

			Kapitel 3


			Jan


			*~*~*~*


			Wenn ich mich so im Spiegel betrachte, erkenne ich darin einen ganz normalen Jungen. Viele schätzen mich jünger als 27 Jahre, obwohl ich seit zehn Jahren auf der Straße lebe. Vielleicht macht es das zierliche, feminine Aussehen. Die schlanke Figur, was auch immer. Um zu überleben und Geld zu verdienen, nehme ich jede Arbeit an, die ich finden kann. Da bin ich nicht zu stolz oder wählerisch. Vom Tellerwäscher bis Autopolieren habe ich alles gemacht. Stolz, dass ich weder kiffe, Heroin spritze oder meine Mitmenschen beklaue, schaue ich in den Spiegel, ohne mich schämen. Sogar um den Straßenstrich mache ich einen besonders großen Bogen. Trotzdem gehen immer sehr viele Angebote und Anfragen ein. Ich ignoriere sie, was mir den Namen Eisjunge einbrachte. Was zum Teil auch an den hellblauen Augen liegen könnte.


			Zusammen mit einem anderen Kerl teile ich mir seit ein paar Monaten ein kleines, heruntergekommenes Zimmer. Wir zwei schaffen es immer, irgendwie zu überleben. Hier ist es allemal besser, als auf der Straße zu verrecken. Trotz der Misere bin ich glücklich und zufrieden. Harte Jahre liegen hinter mir und ich bin nicht untergegangen. Ihr fragt, wie ich aussehe?


			In der schwulen Szene würden sie sagen, dass ich ein süßer Twink bin. Mit einer Größe von 1,83 m falle ich auch nicht aus den Rahmen. Mein Gesicht ist schmal und die Nase gerade. Die Lippen sind etwas zu voll, was mir etwas Weibisches gibt. Die Zähne sind gepflegt, gerade und schneeweiß. Eine kleine, kaum wahrnehmbare Lücke ist zwischen den beiden vorderen Schneidezähnen zu erkennen, wenn ich lache. Natürlich lege ich viel Wert auf körperliche Pflege, trotzdem ich ein Straßenkind Berlins bin. Da bin ich sehr eitel. In den dunkelbraunen Haaren, die hier die Hälfte der Jungs auch haben, hebe ich mich mit einer hellblauen Strähne hervor, die mir ins Gesicht fällt. Sie ist mein Markenzeichen auf der Straße. Nur die Augenfarbe ist etwas Besonderes. Die Iris ist hellblau, von einem weißen Rand umgeben, was sie zu etwas sehr Seltenem macht.


			Hier in Berlin habe ich auch Kim Dumas kennengelernt. Seine Eltern sind vor 20 Jahren von Frankreich nach Deutschland ausgewandert. Ein anderer Straßenjunge versuchte ihn zu beklauen. Ich mischte mich ein und wir freundeten uns an. Blinzelnd komme ich zurück in die Gegenwart, verlasse die Vergangenheit. Kim! Sobald ich an ihn denke, wird mir ganz warm ums Herz. Er ist mein bester Freund und ich liebe ihn. Nicht das, was ihr denkt. Er ist mehr ein Bruder für mich. Einer, mit dem man zusammen lachen kann, dem man alles erzählt, was man auf dem Herzen hat! Er ist schwul, devot und erlebt bei sich zu Hause, seit er out ist, die Hölle auf Erden.


			Ganz anders als bei mir spielt bei Kim das Geld keine Rolle. Er ist der Sohn reicher Eltern und probt gerade den Aufstand. Sein Vater ist ein neureicher Schnösel, der ihn an der kurzen Leine hält. Obwohl wir Liebe, Zärtlichkeit und körperliche Zuwendungen vermissen, haben wir nie miteinander geschlafen. Zwei devote Twinks, das passt einfach nicht zusammen. Kim ist ein Träumer, will gefunden werden.


			Als wir uns das erste Mal trafen, sahen wir uns an und erkannten einen Seelenverwandten. Er ist einfach ein toller Freund. Kim kommt immer, sobald ich ihn anrufe. Er hilft mir an manchen Tagen, dass ich nicht verzweifle. Auf Kim ist Verlass und ich vertraue ihm blind. Er ist der einzige Mensch auf Erden, dem was an mir liegt. Er kümmert sich liebevoll um mich. Dabei hat er immer Angst, dass mir was passieren könnte. Ein kleines bisschen sehen wir uns sogar ähnlich. Seine Augen sind auch der Hammer. Genauso hellblau, nur ist der Rand um die Iris dunkler als bei mir. Auch sind seine Haare schwarz statt einem satten Dunkelbraun. Sogar ein eigenes kleines Zimmer hat er mir vor ein paar Tagen vermittelt. Er will nicht, dass ich mit einem fremden Kerl ein Bett teile, der ein Säufer ist. Das bisschen Geld, das er von zu Hause bekommt, teilt er brüderlich mit mir. Zusammen mit ihm, seiner Freundschaft, ist das Überleben auf der Straße nicht mehr so einsam. Er will auch von zu Hause raus, mit mir zusammen auf der Straße leben.


			Nein! Kim ist nicht wie ich. Er wird hier zugrunde gehen, weil er nicht abgehärtet ist für ein Leben auf der Straße. Also haben wir beschlossen, dass wir es selbst in unsere Hände nehmen, uns eine eigene Wohnung suchen. Sein Vater darf auf keinen Fall dahinterkommen, sonst wird er uns das Leben zur Hölle machen.


			Die erste Hürde, die wir nehmen müssen, ist, dass wir beide keine geregelte Arbeit vorweisen können. Kim studiert noch und ich? Ohne eine Bescheinigung vom Arbeitgeber nimmt dich kein Vermieter. Daher muss ganz schnell eine feste Arbeit her. In der Zeitung lese ich, dass ein gewisser Adrian Dalke eine Lehrstelle als Webdesigner frei hat. Da ich keinen Lebenslauf vorweisen und Bewerbungsunterlagen einreichen kann, gehe ich persönlich zu ihm, werde sogar vorgelassen. Die Hände zitterten bei seinem Aussehen, dass ich sie hinter dem Rücken verschränkte. Er ist groß, männlich, kommt dem Traum von einem Master ziemlich nahe. Stockend erzähle ich von meiner Pechsträhne, dass ich zwei Lehrjahre schon hinter mir habe. Fragend schaut er mich an und die Knie zittern dabei ganz furchtbar. Er sieht toll aus.


			Was mag dieser Mann nur von mir denken? Immer noch schaut er mich an. Ich räuspere mich, erzähle ihm, dass ich die Lehre unterbrechen musste, weil die Eltern mich hinauswarfen und dass es schon ein paar Jahre her wäre. Bevor er fragt warum, schiebe ich leise ein: »Ich bin schwul. Ist das von Bedeutung, um die Stelle nicht zu bekommen? Ich bräuchte nur eine Chance, um Ihnen zu beweisen, dass ich gut bin. Trotz, dass ich nie viel besaß, habe ich mehr Zeit in einem Internetcafé verbracht als sonst wo. Ich bin nicht unbedarft, sondern habe mich immer über alles Neue, was mit meinem Beruf zusammenhing, erkundigt und es mir selbst beigebracht!«, erwidere ich voller Stolz.


			Dieser Adrian lehnt an seinem Schreibtisch, sieht zweifelnd zu mir runter. Mein Herz klopft vor Angst schneller, dass er ablehnen könnte. Ich würde es ihm nicht verübeln, so wie ich aussehe. Jeans mit vielen kleinen Löchern. Alt, an den Beinen schon ganz dünn. Ein T-Shirt, das auch schon bessere Zeiten hinter sich hat. Die Turnschuhe sind schmutzig und die Sohle ist so dünn, dass ich jeden Stein spüre.


			Ein Ruck geht durch den schlanken, großen Körper. Ohne etwas zu sagen, dreht er seinen PC zu mir herum, zeigt auf den Stuhl und lässt mir eine Stunde Zeit, um die Werbung für ein Auto zu entwerfen.


			Konzentriert sitze ich vor dem Computer und die Nervosität nimmt ab. Die Finger fliegen nur so über die Tastatur. Mit der anderen Hand erstelle ich mithilfe der Maus ein Auto und ein Werbespruch war auch schnell gefunden. Nach nur einer halben Stunde stehe ich auf, überlasse Adrian Dalke den PC. Er steht davor, sieht es sich ganz genau an. Dann greift er in die Schublade, legt mir einen Lehrvertrag auf den Schreibtisch. Erstaunt schaue ich ihn an. Bevor ich es mir anders überlege, unterschreibe ich. Eins muss ich allerdings versprechen, und zwar, immer pünktlich zu erscheinen. Auch dass ich weiter zur Berufsschule gehe. Er würde mich direkt dort anmelden und ein gutes Wort einlegen, damit ein Teil der geleisteten Jahre anerkannt wird.


			Seitdem gehe ich fleißig zur Arbeit und auch zur Berufsschule. Ich will diese zweite Chance auf keinen Fall vermasseln.


			Nur das mit der Wohnung müssen Kim und ich vorerst auf Eis legen. Sein Vater warnte ihn, dass er ihn sofort enterben wird, sollte er sich weiter mit mir herumtreiben. Er ignoriert das einfach und ich spüre seinen Unmut, dass er von den Eltern abhängig ist. Lange haben wir darüber geredet und zum Schluss gab er mit tränenerstickter Stimme nach. Er muss sich mit seinen Eltern auseinandersetzen, bei ihnen leben, bis er eigenes Geld verdient. Bei ihm ist es so, dass seine Familie es sich nicht leisten kann, sollte in der Zeitung auftauchen, dass sie ihren Sohn und Erben verstießen, nur, weil er Männern zugetan ist. Kim setzte seine Eltern unter Druck, dass er sich öffentlich outen würde, wenn sie ihn nicht in Ruhe lassen würden. Solange er gute Noten nach Hause bringt, verhalten sie sich ruhig. Wir wissen, dass sie Kim immer einen Aufpasser hinterherschicken, sobald er das Haus verlässt. Er hat sich damit arrangiert, wartet ab, bis sein edler Ritter auftaucht. Manchmal könnte ich den Kopf über seine Naivität schütteln.


			Er verspricht, wenn er mit dem Studium fertig ist, dass er sich vom lieblosen Elternhaus befreien wird und mit mir zusammenziehen will. Trotz des Verbots seines Vaters kommt er ein paarmal in der Woche vorbei. Er steckt mir Geld zu, will, dass ich wenigstens mein kleines Zimmer behalte, dort schlafe statt auf der Straße. Ich tue ihm den Gefallen, weil ich ihn liebe, nicht möchte, dass er sich noch mehr Sorgen um mich machen muss.


			Dann traf er ihn, Damian Sanchez. Kim ist schwer verliebt und ich gönne es ihm von Herzen. Seit Wochen gehen sie zusammen aus und Kim ordnet sich diesem Mann unter. Er schwärmt von ihm, zeigt mir ab und zu seinen Hintern, auf dem man die Zeichen einer Gerte erkennen kann. Mit der Fingerspitze fahre ich sie nach und jedes Mal beneide ich ihn für diese Spuren der Leidenschaft. Dann kam der Tag, an dem Kim in meinen Armen zusammenbrach, weinte, ohne sich beruhigen zu können. Ich brauchte Stunden, um herauszubekommen, was geschehen ist. Lange haben wir uns nur in den Armen gehalten. Irgendwann hat Kim sich erhoben und einen Flug irgendwohin gebucht. Er musste weg, musste aus der Nähe dieses Mannes verschwinden. Herzschmerz ist scheiße. Am liebsten würde ich in den Club Red gehen und diesem Idioten Damian Sanchez meine Meinung sagen. Wie konnte er nur an Kim zweifeln? Ich hoffe, ihm geht es genauso schlecht.


			Nun bin ich allein und keiner ist da, an den ich mich anlehnen kann. Wir telefonieren viel, aber das ist nicht das Gleiche. Wenn ich genug Geld zusammen habe, werde ich Kim nach Italien folgen.


			Ein paar Monate in meinem Leben geht alles gut. In einem Moment geistiger Umnachtung jedoch geschieht etwas, was nicht passieren durfte. Ich treffe eine einzige verfluchte verkehrte Entscheidung und werde nun hart dafür bestraft. Das nur, weil ich mein Verlangen nicht unter Kontrolle hatte. Die schlimme Situation, in der ich nun stecke, ist nur passiert, weil Kim nicht bei mir war und mich davon abhielt. Ich vermisse ihn sehr, kann aber auch verstehen, dass er Zeit braucht, um wieder zu sich zu finden.


			Wie immer versuche ich am Wochenende in den Club Black zu kommen. Die Türsteher drücken da manchmal ein Auge zu, sollten sich zu wenige Twinks und zu viele Tops dort tummeln. Heute Abend hatte ich leider kein Glück. Statt dass ich nach Hause gehe, bin ich in einer anderen Bar gelandet. Genau dort hat sich mein bis dahin beschissenes Leben in einen wahren Albtraum verwandelt, weil … ich dort Igor Popow treffe!


		




		

			Kapitel 4


			Andrew


			*~*~*~*


			Der Darkroom ist seit Langem mein bevorzugtes Jagdgebiet. Dort kann ich meinen sexuellen Frust abbauen, brauche keinen mit nach Hause zu nehmen, was ich die letzten Monate zu verhindern wusste. Mein Bruder hat in Las Vegas sein Glück gefunden, wie weit müsste ich durch die Welt reisen, um den richtigen Jungen für mich zu finden? Das frage ich mich gerade zum tausendsten Mal!


			Dabei schaue ich nicht mal schlecht aus, sonst wäre ich nicht immer von Männern belagert, die gerne mit mir eine Nummer schieben möchten. Schnell riskiere ich einen kurzen Blick in den Spiegel, der über unserer Bar hängt.


			Jawohl, ich kann mich sehen lassen. Von allen Brüdern bin ich Devil am ähnlichsten. Wir könnten fast Zwillinge sein, wenn er sich sein Haar mal wachsen lassen würde.


			Kaum bin ich im Club, steht auch schon ein kleiner Twink vor mir, schaut fragend hoch. Sein Kopf nickt Richtung Darkroom. Weiß er eigentlich, in was für eine Situation er sich gerade begibt? Mein Gesichtsausdruck ist nicht gerade freundlich zu nennen. Er bleibt standhaft, schaut mir in die Augen, was ich gar nicht leiden mag. Sie wissen doch alle, auf was ich stehe, von ihnen verlange. Schließlich kennen die Jungs mich. Und die, die hier verkehren, wissen, auf was ich abfahre.


			Ich bin kein Top, sondern ein Master! Dementsprechend sauer schaue ich den Jungen an. Er schluckt, reißt die Lider ängstlich auf, entschuldigt sich leise und macht sich davon. Tief atme ich ein, versuche mich zu beruhigen. Ist das, was ich möchte, zu viel verlangt?


			Wann hatte ich das letzte Mal das Vergnügen, dass mir jemand seine Schmerzensschreie und Tränen schenkte? Hm, ich erinnere mich gar nicht mehr daran, was nicht gerade für mich spricht.


			Dabei will ich einen Jungen haben, der die Peitsche liebt, sich in den Schmerz fallen lässt. Seinen Lustschmerz und die Tränen, die darauf folgen, sollen nur für mich sein. Allein bei dem Gedanken, dass ich die Striemen sorgfältig auf der weißen Haut verteile, sie zum Schluss liebevoll küsse, zuckt meine Hand.


			MEINEN EIGENEN JUNGEN!


			Das ist es, was mir fehlt, um endlich ruhiger zu werden.


			Ich möchte, nein, ich will nach einer Nacht voller Pein und Lust meinen Jungen in die Arme nehmen. Dabei flüstere ich ihm tröstliche Worte ins Ohr, küsse seine Tränen weg.


			Wie es sich für einen Master gehört, werde ich mich danach liebevoll um seine Wunden kümmern. Ihn versorgen, nachschauen, ob er auch alles bekommen hat, was er von mir braucht. Immer schaue ich zuerst, ob der Sub es genossen hat, bevor ich mir meine Befriedigung hole.


			Seufzend schaue ich auf meine Finger. In Gedanken umklammere ich fest die Peitsche, hole aus, um sie singen zulassen, bis sie ihr Ziel findet. Verdammt, wie lange ist es eigentlich her, dass ich einen Sub mit der Peitsche bearbeitet habe? Das weiß ich schon gar nicht mehr und das macht mir eine höllische Angst. Ich bin ein geborener Jäger, will jagen, meine Beute erlegen. Die, die sich mir anbieten, schmeißen sich ohne eine aufregende Jagd zu meinen Füßen, betteln, dass ich sie mit ins Spielzimmer nehme und das langweilt mich zu Tode.


			Mit der Hoffnung im Herzen, heute einen Jungen zu finden, der sich etwas wehrt, mir widerspricht, damit ich ihn bestrafen kann, schaue ich mich aufmerksam um. In einer Ecke stehen die Twinks, warten, dass ich auf sie zugehe. In der anderen knien ein paar Subs. Will ich spielen oder mich entspannen? Sorgfältig schaue ich mich weiter um, nehme jeden Mann wahr, der mir gefallen könnte. Keiner ist dabei, der mich wirklich anspricht, weil ich einen bestimmten Typ suche. Er soll nicht zu zierlich sein, aber auch nicht zu klein. Am liebsten wäre mir ein blonder Jüngling mit blauen Augen. Ich liebe die Farbe, weil sie das Gegenteil von meinen sind. Bei Wut verändert sich die Iris, wird dunkler. Bei Schmerz heller. Wenn er zornig wird, dies verheimlichen will, schaue ich nur hinein und weiß direkt Bescheid. Da nützt es auch nichts, sollte er es abstreitet. Ich kann sogar darin erkenne, ob ich ihm gefalle oder ob er Angst vor mir hat. Augen lügen niemals. Sie offenbaren mir seine Seele.


			Mein Herz klopft schneller allein bei dem Gedanken, dass ich vielleicht heute Abend den Jungen meiner Träume treffen könnte. Seufzend stoße ich mich von der Theke ab, mache einen Rundgang durch den Club.


			Nur nicht die Hoffnung aufgeben, Andrew.


			Gelangweilt stehe ich zum Schluss am Tresen, weiß nichts mit mir anzufangen. Hier sind nur Jungs, die ich schon kenne, und keiner von ihnen lässt meinen Schwanz zucken. Ich werde mal in den Club Black gehen, dort schauen, was sich da alles herumtummelt. Kaum bin ich da, laufe ich Tom Reisner und Joy Laurin in die Arme. Zusammen gehen wir auf die Empore. Dass Joy allein ist, verwundert mich. Daher frage ich ihn, wo denn sein Mann wäre. Er schaut mich mit seinen pechschwarzen Augen an, zeigt nach unten. Dort steht Daniel und unterhält sich mit Jessy. Leise seufze ich bei seinem Anblick auf. Zufrieden, dass ich jemanden gefunden habe, mit dem ich mich unterhalten kann, bestelle ich uns einen Whisky. Wir lehnen am Geländer, schauen von oben auf die Tanzfläche, beobachten die tanzende Menge. Tom ist auch seit einiger Zeit auf der Suche, während sein Bruder Joy seinen Dom schon gefunden hat. Nie hätte ich gedacht, dass Daniel sich in den Kleinen verlieben könnte. Daniel ist genau wie ich. Groß, muskulös und strahlt eine respektvolle Aura aus. So temperamentvoll Joy ist, so ruhig und besonnen ist Daniel. Wieder haben sich zwei gefunden und ich?


			Stundenlang unterhalten wir uns darüber, wo wir unsere Jungs vielleicht treffen könnten. Eine paar Drinks später hören wir ein paar Männern zu, die ein Geburtstagslied singen. Interessiert schauen wir hinunter. Tom versteift sich plötzlich neben mir. Nanu, was hat er bloß? Er beobachtet mit zusammengekniffenen Augen einen bildhübschen Jungen, der heute anscheinend mit ein paar Freunden hier feiert. Hm, braunes Haar, das im Licht etwas rötlich schimmert, kleiner als wir zwei. Er lacht laut auf, als er hochgeworfen wird. Ein Knirschen und ein Fluch neben mir lassen mich zusammenzucken. Toms Hände umkrampfen das Geländer und sein ganzer Körper wirkt angespannt. Anscheinend hat unser Geburtstagskind seine volle Aufmerksamkeit erregt.


			Sie feiern, singen jedes Lied laut mit, das gespielt wird. Tom lässt keinen Augenblick seine Aufmerksamkeit von dem Jungen. Amüsiert schauen wir ihnen zu, bis er von einem anderen Kerl angesprochen wird. Tom stößt einen Fluch aus, versteift sich. Beruhigend legt Joy die Hand auf seinen Arm. Unten geht Toms Beute mit einem erstaunten Ausdruck im Gesicht mit einem seiner Freunde in den Darkroom. Neben mir stellt sich Tom gerade hin. Die Armmuskeln spannen sich an und reflexartig packe ich zu, ziehe ihn an mich heran, rede leise auf ihn ein. Sogar sein kleiner Bruder versucht immer noch, ihn zu beruhigen. Joy stellt sich auf die Zehenspitzen, schaut hinunter zur Bar. Sofort erkennt er die Situation. Erstaunt nehme ich wahr, dass Wut in Toms dunkelblauen Augen aufleuchtet. In diesem Moment wird die Tür des Darkroom aufgestoßen. Ein Typ stößt den Kleinen brutal vor die Brust, schlägt nach ihm. Ein feiner Blutfaden läuft aus seinen Mundwinkeln. Sogar von hier oben können wir erkennen, dass er geschlagen wurde. Eine Hand zeichnet sich auf den Wangen dunkelrot ab. Nun gibt es für Tom kein Halten mehr. Mit einem Satz springt er von der Empore, landet direkt vor ihnen. Erschrocken zucken die zwei zusammen, weichen nach hinten aus, als er sich zu seiner ganzen Größe von 2,00 m aufrichtet.


			Schnell laufe ich mit Joy hinterher, versuche eine Schlägerei zu verhindern. Der Junge schreit den Kerl an, zerrt an seinem Finger und schmeißt einen Ring durch den Raum, der genau vor dem Grobian landet. Dieser macht einen Schritt auf ihn zu, hebt die Faust und wird von Tom aufgehalten. Ohne das Gesicht zu verziehen, drückt er fester zu. Mit einem lauten Schmerzensschrei sinkt der Kerl zu seinen Füßen. Mörderische Wut leuchtet aus Toms dunkelblauen Augen. Erst als der Kleine die Hand auf seinen Arm legt, lässt er locker. Dantes Sicherheitspersonal greift ein und schmeißt den Grobian aus dem Club. Ein Paar rauchgraue Augen treffen auf blaue. Sie starren sich mit offenem Mund an, bis Tom ihn sich einfach über die Schulter schmeißt, die Treppen hochläuft. Seine Freunde lachen laut auf und jubeln ihnen zu. Seufzend schaue ich Tom nach. Als er den Kleinen nach oben trug, ihn liebevoll anschaute, da war mir klar, dass er seine Suche beendet hatte. Vorsichtig lässt er seine wertvolle Last in einen Sessel gleiten, nimmt sein Gesicht in die Hände und schaut nach, ob er noch mehr verletzt wurde. Behutsam streicht er über den blauen Fleck auf der Wange. Während Tom sich um den Jungen kümmert, stehe ich fassungslos neben ihm. Das darf doch alles nicht wahr sein. Und ich? Zwei Drinks später verabschiede ich mich von ihnen, gehe rüber ins Red.


			Dort werde ich mir einen Kerl schnappen und mich vor lauter Frust danach betrinken, dass ich mein Elend vergesse.


		




		

			Kapitel 5


			Jan


			*~*~*~*


			Von dem Moment an, als ich die Bar betrete, mich an die Theke stelle, beobachtet er mich. Er lässt nicht einen Augenblick seine eisigen Blicke von mir. Als sich ein Mann nähert, stehen plötzlich seine Bodyguards vor mir und verjagen ihn. Ohne dass ich mich wehren kann, packen sie zu, schleppen mich zu ihm in den VIP-Bereich. Er zieht mich näher, schaut fasziniert in meine Augen und murmelt, dass er so was wie mich noch nicht besitzen würde. Mit beiden Händen drücke ich gegen seinen Brustkorb, will bloß weg aus seiner Nähe. Wütend fauche ich zurück, dass man mich nicht besitzen kann. Ich bin kein Gegenstand, sondern ein Mensch. Er lacht laut auf und gibt seinen Leuten ein Zeichen, dass ich nicht weglaufen kann. Seine Finger bohren sich härter in die Hüfte. Er zieht meinen widerstrebenden Körper noch fester an sich heran. Sein Mund kommt näher und schnell drehe ich den Kopf zur Seite, wehre die gierigen, schmutzigen Hände ab. Seine Bodyguards umkreisen uns und keiner der Gäste traut sich dazwischen zugehen.


			Böse funkeln seine dunklen Augen auf, als er erkennt, dass ich nichts mit ihm zu tun haben will. Seine grausamen Lippen verziehen sich voller Wut. Er scheint es wohl nicht gewohnt zu sein, dass er seinen Willen nicht bekommt! Schnell drehe ich mich um, befreie mich und renne die Treppe runter, mische mich unter das tanzende Volk. Sie folgen mir und ich wechsele sofort die Bar.


			Seitdem verfolgt dieser Russe mich. Keine Chance, ihn abzuwehren. Tage später fährt immer eine Limousine an unserem Platz unter der Brücke vorbei, wo ich mich mit den anderen Jungs ab und zu treffe. Dann hält sie an, steht dort eine ganze Weile. Lässt er mich etwa von seinen Bodyguards beobachten?


			Er hat natürlich herausbekommen, wo ich wohne, und belagert mich regelrecht. Was mich nicht wundert, bei seinen Beziehungen. Er hat einen gewissen Ruf unter uns Jungs und der ist nicht gerade gut. Er ist in meinen Augen ein Dom der schlimmsten Sorte. Trotzdem verspüre ich eine gewisse Anziehungskraft. Vielleicht macht das sein herrisches Gehabe, seine maskuline Ausstrahlung, die mir zu schaffen macht. Ich kämpfe mit aller Macht dagegen an, aber die innere Unruhe, das Verlangen, mich unterzuordnen, drängt immer stärker nach oben. Er macht mir Geschenke, die ich alle zurückgehen lasse. Ich bin nicht käuflich, hoffe, dass er es endlich kapiert hat.


			Igor Popow ist russischer Abstammung und Millionär. Er versprüht seinen Charme, versucht mich damit zu ködern. Noch bin ich in der Lage, hinter dieser brutalen Fassade zu lesen. Das, was ich dort erkenne, gefällt mir überhaupt nicht. Trotzdem lasse ich mich ab und zu dazu überreden, etwas mit ihm zu trinken. In der Hoffnung, dass Igor mir damit ein paar Tage Ruhe gönnt. Wenn er jetzt aber meint, dass ich ihm gehöre, da muss ich ihn leider enttäuschen. Igor lässt sich daraufhin einfach nicht mehr abweisen, sondern verstärkt seine Nachstellungen. Er ist unerbittlich in seinem Jagdfieber. Warum er ausgerechnet mich erlegen will, geht mir gar nicht in den Kopf. Ist mir echt ein Rätsel.


			Mittlerweile verstecke ich mich vor ihm, weil mein Verlangen nach Lustschmerz immer stärker in den Vordergrund rückt. Sobald ich nur einen Schatten von seinem Auto sehe oder einer von seinen Handlangern auftaucht, mache ich, dass ich wegkomme. Aus meinem Versteck heraus beobachte ich dann Igors Leute, die jede Straße nach mir absuchen. Sie haben sämtliche Stricher und Straßenjungs gefragt, wo ich zu finden wäre. Immer wieder schaffe ich es im letzten Moment, ihnen zu entwischen.


			Sollten sie mich in ihre Hände bekommen, kann ich mich auf was gefasst machen. Die sind nicht zimperlich. Denen ist ein Leben nichts wert. Igor ist ihr Boss und alles, was er ihnen befiehlt, wird sofort ausgeführt. Ohne Wenn und Aber. Sie hinterfragen Igors Befehle nicht, sondern führen sie direkt aus.


			Wie lange ich das noch aushalte, weiß ich nicht. Nur dass ich dringend Hilfe brauche, damit er mich in Ruhe lässt, ist das Einzige, was ich zur jeder Tag- und Nachtzeit denke. Denn eines weiß ich mit Sicherheit: Sollte Igor mich einfangen, wird mich das für mein restliches Leben zeichnen, und das will ich auf keinen Fall riskieren.


			Dieser Russe, wie wir ihn nennen, holt sich ab und zu einen von den Kids, die unter der Brücke schlafen. Das Schaurige daran ist, dass sie mir alle etwas ähnlich sehen. Nach ein paar Tagen kommen sie dann zurück und haben die Taschen voller Geld. Ihr Körper ist von Peitschenhieben gezeichnet und in ihren Augen lese ich nur Scham und Schmerz. Das ist nicht das, was ich anstrebe. Ich will einen richtigen Master, einen, der mich langsam in seine Welt holt, mir die zugefügten Wunden pflegt und nicht wie Abfall ablädt, sollte er genug von mir hat. Zumal ich ein devoter Mensch bin und die Neigung nach Schmerz in mir trage. Ich weiß, was ich will! Und das ist nicht das, was Igor mir geben kann!


			Igor will mich beherrschen, brechen und dann? Schließlich bin ich immer noch ein fühlendes Lebewesen, kein Stück Dreck. Ich bin kein Gegenstand. Nichts, das man verprügeln darf, ohne bestraft zu werden. Daher kommt für mich nur ein ganz besonderer Mann infrage. Dieser bekommt alles von mir, darf seine Lust an mir stillen, solange er auf mich Obacht gibt und auch meine Sehnsucht nach Lustschmerz löscht. Einer, der zu schätzen weiß, was für einen Schatz er in seinen Händen hält. Ich will nur einem Master dienen, der erfahren im Umgang mit solchen Männern ist. Er muss in der Lage sein, mir zu zeigen, wo mein Platz in seinem Leben ist. Und zwar mit viel Liebe, Strenge, aber auch Feingefühl. Nicht mit roher Gewalt!


			Das habgierige Leuchten, die suchenden Blicke von diesem Popow finden mich jedes Mal, egal wo ich bin. Dieser irre Glanz, der in seinen Augen auftaucht, lässt mich den Kopf schütteln und löst ein unangenehmes Gefühl in mir aus. Ich will Igor Popow nicht. Egal, ob er reich ist und was er mir zu bieten hat. Nichts ist das alles wert, um mein Leben aufzugeben. Seine Drohung, dass er sich mit Gewalt holt, was er begehrt, lassen mich panisch handeln. Ich drohe Igor mit der Polizei. Daraufhin zieht er sich ein paar Wochen zurück, um dann mit aller Macht wiederzukommen.


			Die Jungs auf der Straße warnen mich jedes Mal, wenn er in meiner Nähe auftaucht. Seitdem ich Igor abgelehnt habe, macht er verstärkt Jagd auf mich. Kim war nicht mehr verfügbar, weil er seit ein paar Wochen in Italien ist. Bei meinem Freund hat er es aber auch schnell eingesehen, dass es nicht gut ist, sich mit einer reichen Familie, die außerdem viel Einfluss in der Politik hat, anzulegen. Ein Straßenkind jedoch, nach dem kein Hahn kräht, sollte es verschwinden, das ist seine Beute. Nur die Beute lässt sich nicht einfangen. Er hat es sich bestimmt einfacher vorgestellt, mich in sein Bett zu kriegen. Auch sein ganzes Geld hilft ihm da nicht weiter, um mich in die Finger zu bekommen. Ich bin Igor immer einen Schritt voraus, was ihn zu ärgern scheint.


			Da! Schon wieder hat er einen Lakaien ausgesandt, um mir zu folgen. Immer wieder versucht er mich zu bestechen, damit ich ins Auto steige. Da kann er lange drauf warten. Langsam bekomme ich wirklich Angst vor ihm. Kürzlich erst hörte ich, als einer der Männer sagte, wenn ich nicht endlich klein beigebe, würden sie mich mit Gewalt zu ihm bringen. Dass es ihnen egal wäre, ob ich dabei verletzt würde. Bevor das geschieht, verstecke ich mich lieber. Nur wie lange halte ich dieses Katz-und-Maus-Spiel aus? Wenn Igor die Nerven verliert, seine Geilheit, dieses abartige Verlangen, mich zu besitzen, in Hass umschlägt, werde ich es bestimmt nicht überleben. Sein schlechter Ruf als rücksichtsloser, brutaler Dom eilt ihm voraus. Ich sollte die Stadt, ach was, am besten wäre es, ich würde das Land sofort verlassen, damit ich in Sicherheit bin.


			Dann passiert es.


			Diese eine schicksalhafte Nacht bricht mir nun das Genick. Das Verlangen nach Schmerz wird immer schlimmer, lauert darauf auszubrechen. Lange hat es in mir geschlummert, um in dieser einen verfluchten Nacht zuzuschlagen. Hibbelig streiche ich mit den Händen über die Arme, versuche das Kribbeln zu ignorieren. Die Haut fühlt sich zu eng an und wildes Verlangen macht sich breit. Am besten wäre es, ich würde in einen der angesagten SM-Clubs gehen, mir einen geeigneten Master suchen, der es mir dann heftig besorgt. Bevor die Nacht jedoch zu Ende geht, habe ich sämtliche Clubs abgeklappert. Leider ist bis dato kein dominanter Mann aufgetaucht, der mir zusagte, mit dem ich in ein Spielzimmer gehen wollte.


			Jetzt stehe ich hier, versuche den Drang krampfhaft zu unterdrücken. Der Körper pocht, die Hände zittern, weil die Hormone verrücktspielen. Allein der Gedanke an eine lustvolle und schmerzhafte Session wird immer schlimmer. Als hätte Igor nur darauf gewartet, hält seine schwarze Limousine am Bordstein. Die Tür öffnet sich und ich habe auf keine noch so gut gemeinten Ratschläge gehört. Wie ein Junkie auf Entzug bin ich in das Auto gestiegen. Wenn Kim wenigstens da gewesen wäre. Er hätte mich zur Vernunft gebracht. So aber …


			Diese quälende Sehnsucht macht mich echt fertig. Mein ganzes Leben lang bekämpfe ich sie schon. Mir ist es im Moment egal, welcher Kerl sie löscht. Der Körper pocht, die Nerven zucken und das Verlangen wird immer schlimmer, bis es mir richtig wehtut. Das Blut rauscht heiß durch die Adern, lässt keinen einzigen vernünftigen Gedanken mehr zu. Ich habe nur eins vor Augen und das ist, dieses schmerzliche Ziehen im Inneren zu beenden. Was kann bei Igor schon Schlimmes passieren, rede ich mir immer und immer wieder ein.


			Igor Popow ist bekannt in unserer Stadt. Trotzdem habe ich die Gefahr in meiner Geilheit einfach nicht erkennen können. Ich bin sonst immer sehr vorsichtig, was Männerbekanntschaften angeht. Schließlich habe ich auch beide Seiten kennenlernen dürfen. Die, die dich beschützen, und die, die dich quälen, dich erniedrigen wollen. Nicht, dass es mir gefallen hat. Na, das Beschützen durch einen Herrn, das ja. Der Drang, dass es nicht alles gewesen sein kann, was ich beim ersten Dom erfahren habe, wurde immer schlimmer. Ich bin kein Bad Boy. Nie gewesen. Ich bin ein vorsichtiger Junge geworden, weiß ganz genau, was ich will. Nur wenn körperliche Lust dich Nacht für Nacht quält, du keine Erlösung erfährst, dann setzt im Gehirn die Vorsicht aus. Geilheit macht sich breit und die will gelöscht werden. Da hilft es auch nicht, dass du es dir selbst besorgst.


			Igor sieht gut aus, keine Frage. Er wirkt weltmännisch und weiß genau, was er will. Nämlich mich!


			Eigentlich suche ich einen Kerl, der mich genau anleitet, der mir sagt, was ich zu tun und zu lassen habe. Der sich von mir nicht um den Finger wickeln lässt. Der mich formt, ohne mich zu zerbrechen, und mir als Zeichen seiner Liebe sein Halsband umlegt. Das Halsband ist nämlich das, was ich … erstrebenswert finde. Mit seinem Namen darauf. Etwas, das allen anderen Männern klarmacht, zu wem ich gehöre.


			Bevor die erste Nacht herum ist, erkenne ich, was für einen schlimmen Fehler ich begangen habe. Igor ist hardcore drauf, macht mir damit tierische Angst. Statt mir langsam beizubringen, was er von mir braucht, rast er wie ein D-Zug durch mein Leben. Dabei hinterlässt er nur Angst und Schrecken. Unsere erste Nacht ist grauenhaft und das Verlangen wird abrupt gelöscht. Fassungslos schaue ich auf den Mann, der in seinem Wahn, mich zu besitzen, mir die Kleidung vom Körper gerissen hat. Seine Fingernägel hinterließen mir dabei am ganzen Körper blutige Schrammen. Vor lauter Angst habe ich ihn von mir gestoßen. Dann nahm ich die Beine in die Hand, schloss mich im Bad ein. Stundenlang harre ich schon aus, warte, dass Igor langsam zu Verstand kommt. Diese blöde Pille, die er geschluckt hatte, hat aus ihm eine Bestie gemacht. Noch nie habe ich so viel Angst verspürt wie gerade eben. Er ist wie ein wildes Tier über mich hergefallen. Zuerst hat er das Shirt zerrissen, dann meine Hose. Sein Gesicht wie ein Irrer verzerrt. Bevor er die Pants zu fassen bekam, habe ich ihn abgewehrt, bin davongelaufen. Nun sitze ich hier im Badezimmer und zittere vor Angst. Er brüllt meinen Namen, schlägt mit der Faust gegen die Tür. Gott sei Dank hält sie seiner Wut stand. Ich wüsste nicht, was sonst passiert wäre.


			Am nächsten Morgen sitzt mir ein komplett anderer Mann am Tisch gegenüber. Er entschuldigt sich, ist liebenswürdig. Zuerst denke ich noch, dass ich mich in ihn verlieben könnte, ihn akzeptieren. Das genaue Gegenteil trifft ein. Statt Lust verspüre ich nur noch Angst. Höllische Angst!


			Das ist in einer festen Beziehung das Schlimmste, was dir als Sklaven passieren kann. Die Angst vor deinem Master. Sie zerstört alles. Statt Demut und Gehorsamkeit entwickle ich eine Aufsässigkeit, die ich eigentlich gar nicht von mir kenne.


			Jetzt stehe ich in einem Zimmer der Villa vor dem Fenster, starre auf das Gitter und komme mir wie ein Gefangener vor. Ich darf nicht mit meinem Arbeitgeber telefonieren, geschweige denn zur Arbeit fahren. Jeder hat mich gewarnt, doch ich wollte nicht hören. Die Straßenkids erzählten, was für ein gewalttätiger Sadist er ist. Er tut den Jungs, die er mit nach Hause nimmt, nur weh. Nimmt sich mit Gewalt, was er will, ohne auf die Bedürfnisse des anderen zu achten. Bin ich denn so blind, dass ich in seine Falle gelaufen bin?


			Seit ich bei Igor wohne, und das sind schon ein paar Tage, hat er in keiner einzigen Nacht einen hochbekommen, ohne dass er etwas dafür einnehmen musste. Sobald ich das sehe, verstecke ich mich immer irgendwo anders, warte geduldig auf den Moment, wo er durch die Pillen müde wird und einschläft. Ein paarmal war es schon ziemlich knapp. Nur gut, dass die Badezimmertür sehr stabil ist. Sogar mit einem Hammer hat er auf das Holz eingeschlagen, bis er müde wurde. Noch nie habe ich in meinem Leben so oft zu Gott gebetet wie in diesen Nächten. Bis jetzt steht er mir bei, doch irgendwann wird die Tür nachgeben. Dann werde ich um mein Leben zittern müssen.


			Nur einen Augenblick steht die Vordertür zur Freiheit auf. Diese Chance kann ich mir nicht entgehen lassen und renne um mein Leben. Weit komme ich nicht, weil Igors Leibwächter mich wieder einfängt. Brutal packt er meine Arme, schleift mich zurück ins Haus. So nah und doch so fern sehe ich die Freiheit dahinschwinden. Brutal schmeißt er mich vor Igors Füße. Mein Glück, dass er heute Morgen gute Laune hat, sich darüber amüsiert, dass ich versucht habe, ihm zu entwischen. Puh, das hat mir bestimmt das Leben gerettet, weil er sonst nicht so barmherzig mit ungehorsamen Sklaven umgeht.


			Er hält sie hier gefangen und wenn er die Lust an seinem Spielzeug verliert, musst du beten, dass er dich gehen lässt, ohne dich vorher zu vernichten. Kein Wunder, dass die Jungs von der Straße immer total ängstlich und geschunden aussehen.


			Heute ist die neunte Nacht, wo er mich in sein Zimmer bringt. Diesmal lässt er die Tür offen, als er das Essen bringt. Er setzt sich aufs Bett, spricht zärtlich mit mir, streicht durch mein Haar. Ich zucke erschrocken zurück. Wütend verzieht er den Mund. Er atmet tief ein und ist auf einmal ein ganz anderer Mann, kaum wiederzuerkennen. Trotzdem bin ich auf der Hut. Ich kann mein Glück kaum fassen, als er geht und nicht abschließt. Vorsichtig schleiche ich aus dem Zimmer, entdecke ein offenes Fenster im Flur. Das Herz klopft verdammt schnell in der Brust, dass ich Angst bekomme, es könnte jemand hören. Bei dem Versuch herauszuklettern breche ich mir fast den Hals. Froh, Igor entkommen zu sein, suche ich mir eine neue Unterkunft. Angst, dass er mich jeder Zeit wieder einfangen könnte, lässt mich keine Sekunde in Ruhe. Sobald ich auf der Straße bin, schaue ich über die Schultern, suche die ganze Umgebung ab. Und was machte er? Er belagert mich, weiß, dass ich irgendwann dieses schmerzliche Verlangen verspüren werde und einbreche. Meine Neigung ist wie ein Fieber, das in Schüben zurückkehrt, sollte es nicht regelmäßig gelöscht werden.


		




		

			Kapitel 6


			Andrew


			*~*~*~*


			Schon wieder sind ein paar Tage vergangen. Meinen sexuellen Appetit befriedige ich im Darkroom. Nur die erwartete Entspannung bleibt aus. Jetzt ist Schluss damit. Heute Abend wird sich ein Kerl geschnappt, mit dem ich in einem unserer speziellen Räume verschwinden werde. Frustriert halte ich Ausschau und mein Bruder Devil hält mir eine Standpauke, dass ein Master niemals mit Frust im Bauch eine Session abhalten sollte. Seufzend gestehe ich mir ein, dass er recht hat. Devils Auftrag, auf seinen Sklaven aufzupassen, lenkt etwas von der Suche ab. Dass Kevin nicht mit nach Las Vegas fliegen darf, um seinen Bruder zu besuchen, ist nicht meine Schuld! Es scheint, als habe er sich mit seinem Master ziemlich heftig angelegt. Kaum ist Devil auf dem Weg nach Vegas, explodiert Kevin.


			Wütend blitzen seine dunkelgrünen Augen auf. Er schreit herum, schimpft, ist völlig außer sich, dass ich ihn kaum beruhigen kann. Ob es daran liegt, dass ich nicht sein Herr bin? Er sollte sich im Klaren darüber sein, dass Devil mir freie Hand gegeben hat. Das beinhaltet auch, dass ich Kevin seinen Hintern versohlen darf. Ruhig erkläre ich, dass er auch von mir eine Tracht Prügel bekommt, wenn er sich nicht augenblicklich beruhigt. Mit offenem Mund schaut er zu mir rüber. Tränen rinnen über die Wangen. Als ich die Arme öffne, schmeißt er sich hinein, schmiegt den Kopf gegen meinen Hals, schluchzt auf. Klar verstehe ich, dass er seinen Bruder gerne wiedersehen möchte. Das hätte er sich aber überlegen sollen, bevor er versucht hat, sich gegen Devil zu behaupten. Mein Bruder ist da knallhart. Wenn Kevin nicht gehorcht, dann bestraft er ihn, ohne Gnade zu zeigen. Da kann auch ich nichts gegen machen. Er hatte ihn schließlich gewarnt.


			Kevin tut mir leid und ich drücke ihn fest gegen mich. Ihn so in den Armen zu halten, lässt die Sehnsucht nach einem eigenen Jungen erwachen. Tapfer unterdrücke ich diesen Wunsch.


			Er fordert sein Glück wirklich heraus. Ist in der Zeit, wo mein Bruder nicht zu Hause weilt, widerspenstig und nichts kann ihn beruhigen. Es juckt mir in den Fingern, ihn einfach zu schnappen, übers Knie zu legen.


			Das scheint ihn allerdings nicht zu interessieren, denn er hält mich voll auf Trab.


			Was kann ich dafür, dass sein Master ihn sogar vom Ausland aus bestraft, indem er ihn ignoriert?


			Habe ich etwa den Befehl seines Mannes ignoriert und bin vor Eifersucht abgedreht, nur, weil ein kleiner Twink sich an ihn herangemacht hat? Was hat es Kevin eingebracht? Hausarrest! Er lernt es nie, dass er bei Devil immer den Kürzeren zieht. Aber all das ist nicht meine Schuld! Sollte Kevin weiter zickig sein, lasse ich den Frust, der sich gerade in mir zusammenbraut, an seinem Hintern aus. Er steht wirklich, wirklich knapp davor, dass ich ihn ins Spielzimmer schleppe und alle meine aufgestaute Wut bei ihm ablade.


			Und ich dachte, dass er ein besonnener Mann ist. Er hat Temperament in seinem Hintern, dass ich total erstaunt bin. In Gedanken verabreiche ich Kevin ein Spanking, das ihn wünschen lässt, dass mein Bruder schnell zurückkommt. Seufzend schaue ich auf das Handy. Endlich teilt mir Devil seine Ankunft mit. Zwei Tage noch und ich bin erlöst. Mir hat das eines klargemacht! Ich will auch einen Sklaven an meiner Seite haben. Nur wird er mir gehorchen und wehe, er widerspricht. Ohne Erbarmen würde ich ihn dann übers Knie legen, seinen Arsch so richtig versohlen. Da kenne ich nichts. Sein Hintern wird glühen, bis er sich mir fügt. Er sollte stolz darauf sein, dass ich sein Sir bin, den anderen Doms und Tops zeigen, dass er nur mir gehört und gehorcht.


			*~*~*~*


			Noch ein Tag und ich bin endlich erlöst. Kevin zu beaufsichtigen ist schlimmer, als einen ganzen Stall voll Kinder zu hüten. Dass er tief verletzt ist, kann ich ja verstehen. Auch dass die Sehnsucht nach Devil ihn unausstehlich macht. Trotzdem bin ich für ihn verantwortlich, solange mein Bruder in Las Vegas weilt. Heute hat er mir fest versprochen, sich zu benehmen, oben in der Wohnung zu bleiben. Ich habe keine Zeit, mich um ihn zu kümmern, weil der Club wie jedes Wochenende brummt. Ein komisches Gefühl veranlasst mich, nach Kevin zu schauen. Mist! Muss er ausgerechnet heute Abend ausbüxen? Ich verstehe ja, dass er wütend auf seinen Master ist. Schließlich habe ich Kevins fassungsloses Gesicht gesehen, als Devil einfach aufgelegt hat, nicht mit ihm reden wollte. Auch eine Scheißstrafe. Seine traurigen Augen schauten mich bettelnd an und schon lag er in meinen Armen. Die heißen Tränen ließen sogar mich nicht kalt. Trotzdem! Strafe ist Strafe und ich werde die Befehle meines Bruders bestimmt nicht infrage stellen. Er wird wissen, was richtig und falsch ist.


			Nun stehe ich vor Kevins Wohnungstür, warte auf ihn. Die ganze Nacht hat das verdammte Handy eine SMS nach der anderen gesendet, dass ich kaum zum Arbeiten gekommen bin. Das Gute daran ist, ich wusste immer, wo er und die Jungs sich aufgehalten haben.


			Wenn er aber denkt, er könnte sich nach Hause schleichen, kennt er mich verdammt schlecht. Nase an Nase stehen wir uns gegenüber. Wehe, er sagt jetzt nur ein einziges verkehrtes Wort, dann vergesse ich mich und verhaue ihm wirklich seinen Hintern. Er scheint dies auch zu erfassen und schweigt.


			Mein Blick wird von einem blutigen Kratzer, den seine Wange ziert, angezogen. Vorsichtig fahre ich mit den Fingerspitzen darüber. Hat er sich etwa geschlagen? Ich glaube kaum, weil Joy dabei war und auf ihn aufgepasst hat. Grinsend, die Arme vor seiner Brust verschränkt, schaut er aufsässig zu mir hoch. Uns trennen zwar nur ein paar Zentimeter, trotzdem ist sein Blick richtig herausfordernd. Nun verstehe ich meinen Bruder etwas besser. Wäre er mein Junge, der mich jedes Mal so ansehen würde und mich zur Weißglut brächte, könnte er auch bei mir nur auf dem Bauch schlafen. Macht er das vielleicht extra? Braucht er eine strenge Hand? Eine, die ihm klarmacht, wer das Sagen hat? Kevin ist aber nicht mein Junge, daher reiße ich mich zusammen. Mein Blick gleitet über die zerschrammte Wange.


			»Das, mein Schatz, wirst du Master Devil selbst beichten, Kevin!«, ist daher der einzige Kommentar, den er von mir zu hören bekommt. Er erbleicht. Voller Schadenfreude erkenne ich, dass er gerade erfasst hat, was ich gesagt habe. Den Mund offen, die Augen weit aufgerissen, schließe ich die Tür vor seiner Nase zu. Wenn ich allerdings da schon gewusst hätte, was die Bande in der Nacht angerichtet hatte, wäre Kevin bestimmt nicht so glimpflich davongekommen.


			Früh am Morgen klingelt das Handy und Lars, der Besitzer eines SM-Clubs, beschwert sich darüber, dass die Jungs seinen Sub Simon verprügelt hätten. Er würde das nicht auf sich sitzen lassen. Was? Alle? Ich denke mal, er meint Joy damit!


			Im selben Augenblick ruft Devil an, dass er in Kürze in Berlin landet. Also nichts wie hin zum Flughafen, meinem Bruder darauf vorbereiten, was gestern Nacht alles geschehen ist. Bevor ich allerdings ins Auto steige, um ihn abzuholen, zerre ich Kevin aus dem Bett. Erstaunt schaut er zu mir hoch und sein Blick senkt sich zum Boden. Er weiß zu genau, warum ich außer mir bin. Voller Wut schreie ich ihn an, befehle ihm, dass er zum Club Black kommen soll. Wehe, er ist nicht da, wenn ich mit Devil wiederkomme.


			Kaum sind wir im Club, kommt Lars mit seinem Sub Simon. Uh, der sieht wirklich nicht besonders gut aus. Das Auge ist total zugeschwollen und er humpelt. Böse schaue ich zu Joy rüber. Beschämt senkt er den Blick. Oder ist das etwa Schadenfreude, die in den schwarzen Augen aufblitzt?


			Was danach passiert, lenkt mich vom eigenen Kummer ab. Worte fliegen hin und her. Zum Schluss muss ich Devil und Daniel festhalten, damit sie Lars nicht verprügeln. Wie kann er sich anmaßen, Kevin und Joy anzubaggern? Ihre Männer zu fragen, ob er ihre Subs haben könnte? Er sie besser erziehen würde. Anscheinend ist Lars lebensmüde. Die Entschuldigung, dass es nur Spaß war, kann er sich an den Hut stecken. Wir sind dadurch abgelenkt, bekommen nicht mit, dass Max und Kevin sich aus dem Staub gemacht haben. Als Joy uns aufgeregt mitteilt, wo die zwei hin verschwunden sind, explodiert Devil endgültig. Nie habe ich meinen Bruder wütender gesehen. Erst spuckt er Feuer und plötzlich ist … Stille! Gerade wenn er so reagiert, ist er am gefährlichsten. Dann geht man ihm am besten aus dem Weg. Schnell laufen wir das Stück zum SM-Club von Lars, schauen ganz erstaunt zu Max, der gerade Lars bedrängt, wobei Kevin versucht zu schlichten. Irgendwie bin ich stolz auf unsere Jungs, dass sie sich nichts gefallen. Sollte ich je solch einen Jungen finden, ihn mein Eigen nennen, wäre ich der glücklichste Sir hier.


			Das Ende vom Lied ist, dass Adrian sich Max schnappt und ihm endlich gesteht, dass er ihn liebt. Das wurde aber auch höchste Zeit, so, wie sie umeinander geschlichen sind.


		




		

			Kapitel 7


			Jan


			*~*~*~*


			Seit drei anstrengenden Wochen ignoriere ich Igor, versuche mich von ihm fernzuhalten. Trotzdem hat er in einem ungünstigen Augenblick wieder zugeschlagen. Die letzten Nächte habe ich unter der Brücke geschlafen, weil er mir auch zu Hause aufgelauert hat. Sogar zu Adrian traue ich mich nicht mehr hin. Er würde mir diese Geschichte nie glauben. Und schon zum zweiten Mal wird mir mein Leben genommen. Kein Geld und ich breche den eigenen, verfluchten Schwur. Egal in welcher Situation ich bis jetzt war, immer habe ich Freier abgelehnt. Doch dieser hier bietet mir einen Geldbetrag, bei dem ich nicht widerstehen kann. Nach langem Hin und Her, wo der Hunger mir ein Loch in den Bauch brennt, der Durst mich wahnsinnig macht, will ich gerade zu ihm ins Auto steigen, da taucht Igor auf. Er stürmt aus dem Auto, rennt hinter mir her, schnappt zu. Weil ich geschwächt bin, kann ich mich gegen seinen festen Griff nicht wehren. Er stößt mich in den Wagen hinein und rast davon. In der Villa angekommen werde ich in sein Zimmer verbannt. Am Anfang lässt er mich in Frieden, versucht mein Vertrauen zu gewinnen und ich wähne mich in Sicherheit. Er ist … geduldig, will warten, bis ich bereit für ihn bin. Ich bereit? Niemals!


			Als er sich einem seiner wilden Gruppensex-Spiele hingibt, zeigte er mir sein wahres Gesicht. Geschockt erfahre ich, was er vorhat. Genüsslich erzählt er mir haargenau, dass es ihn anmacht, wenn er einen Menschen, der sich nicht wehren kann, mit der Peitsche oder einen Rohrstock bearbeitet. Der schönste Kick sei es, die pure Angst und Verzweiflung in den Augen seines Spielzeuges zu sehen. Weinend versuche ich mich vor Igor zu verstecken. Es nutzt nichts. Er zieht mich unter dem Bett hervor, schleppt mich die Treppe hinunter und bindet mich an das Andreaskreuz. Panisch trete und schlage ich um mich. Ein heftiger Schlag in mein Gesicht setzt dem ein Ende.


			Er droht, sollte ich die Augen schließe, dass ich es schwer bereuen würde. Dann klebt er mir mit einem Band den Mund zu. Tränen voller Zorn und Wut rinnen über meine Wangen, verstopfen die Nase. Panisch versuche ich Luft zu bekommen, weil das Gefühl zu ersticken sich in der Kehle festsetzt. Igor nimmt eine Peitsche und schlägt wie von Sinnen auf den Jungen ein, den er am Abend zuvor mitgebracht hat. Die gepeinigten Schreie gehen mir tief unter die Haut. Geschockt erkenne ich, dass Igor wahnsinnig ist. Einer seiner Männer stellt sich plötzlich neben mich. Jedes Mal, wenn ich voller Ekel die Augen schließe, drückt er einen kleinen Elektroschocker gegen meine Rippen. Dumpf entfährt mir ein Schmerzensschrei und mein ganzer Körper zuckt vor Pein zusammen. Obwohl der Stromschlag nicht stark ist, hinterlässt er kleine Brandmale auf der Haut. Noch nie im Leben habe ich solche Angst um mein Leben gehabt wie in diesem Augenblick.


			Ich verachte mich dafür, dass ich dem armen Jungen nicht helfen konnte, schwöre mir, sobald ich frei bin, alle in ihrem Rausch eingeschlafen sind, dass ich ihn befreien werde.


			Endlich ist es zu Ende und die schrillen Schreie verstummen. Meine Hände werden befreit und brutal zieht Igor das Klebeband von meinem Mund. Bevor er ahnt, was geschieht, erbreche ich mein Essen direkt auf seine Schuhe. Leise keuche ich auf, erhebe mich, schlage voller Zorn und Abscheu nach ihm. Er zieht mich an sich heran, flüstert mir ins Ohr, dass ich der Nächste auf der Liste sei, dem dieses Vergnügen zusteht.


			Angeekelt schubse ich ihn weg und höre sein grausames Lachen, als ich panisch flüchte. Eine halbe Stunde später leert sich der Raum unten und in einem unbeobachteten Augenblick entfessele ich den armen Jungen. Er weint, wimmert, blutet aus zahlreichen Wunden. Schnell drücke ich die Hand auf seinen Mund, flüstere, dass er leise sein soll. Er nickt und ungeschickt tupfe ich das Blut von seinem Rücken. Ich gebe ihm zwei Schmerztabletten, die er dankbar hinunterschluckt. Wir können aber nicht so lange warten, bis sie wirken. Er nimmt seine Kleidung und auf Zehenspitzen führe ich ihn zur Hintertür. Vorsichtig rüttele ich an der Klinke, erkenne, dass sie sich tatsächlich öffnen lässt. Dankbar sieht er mich an und als ich nach draußen zeige, rennen wir zusammen die Ausfahrt hinunter. Er schreit vor Schmerz auf, doch es nutzt nichts. Er muss sich beeilen oder er verbringt noch eine Horrornacht in diesem Haus. Die Mauer ist zu hoch für uns, daher hebe ich ihn vorsichtig hoch, drücke den kleinen Körper darüber. Er fasst zu, lässt sich an der anderen Seite hinunterfallen. Mit einem unterdrückten Schmerzensschrei fällt er auf den Boden. Bevor ich es ihm gleichtun kann, werde ich an der Hüfte gepackt, herumgewirbelt und lande an einer harten Brust. Mist!


			Brutal werde ich über eine Schulter geworfen, brülle dem Jungen zu, dass er verschwinden soll. Er zögert, bis ich ihn nochmals anschreie, dass er verschwinden soll. Panisch schaut er mir in die Augen, dreht sich um und rennt wie ein Blitz um die Ecke. Und weg ist er!


			Allein das war es wert gewesen, mich einzumischen. Denn das, was Igor diesem Jungen angetan hat, hat nichts mit SM zu tun. Das war reine Folter. Spaß am Quälen. Was passiert, wenn der Drang Igor überkommt, ihn alles vergessen lässt und er zum Tier wird, wenn ich in seiner Nähe bin? Dass dies schneller passieren könnte, als ich dachte, wusste ich nicht, sonst hätte ich mich mehr gegen den Kerl gewehrt, hätte ihm in die Eier getreten und versucht, doch noch über die Mauer zu entkommen.


			Als Igor am Morgen aus seinem Delirium erwacht, sieht, dass der Junge weg ist, schaut er mich nur strafend an. Er schließt die Tür, kommt auf mich zu. Seine sonst normale Stimme wird hart, befehlend. Grob packt er mich, zerreißt mein T-Shirt. Brutal bohren sich seine Finger in meine Haut. Als ich gepeinigt aufschreie, leuchten die dunklen Augen voller Lust auf. Er packt die Hose, zerrt wie wild daran. Wie eine Bestie fällt er über mich her. Mit allen Mitteln, die mir zur Verfügung stehen, wehre ich mich. Mein Fuß landet in seinem Unterleib und als er mit einem lauten Schrei zusammenbricht, schlage ich Igor mit einer Flasche, die auf dem Tisch steht, bewusstlos.


			Voller Panik ertaste ich den Puls. Anschließend durchsuche ich seine Hose und finde erleichtert die Haustürschlüssel. So schnell meine Füße mich tragen, renne ich zur Tür, schließe sie auf und verlasse fluchtartig dieses Höllenhaus. Tage später erfahre ich von einem Freund, dass Igor mich in den diversen Clubs suchen würde. Demjenigen, der ihm einen Tipp gibt, wo er mich finden könnte, verspricht er eine fette Belohnung. Was soll ich sagen? Genau diese fette Belohnung war es, die mich in diese erniedrigende Situation gebracht hat, in der ich jetzt bin. Ali, ein Kind der Straße, wie sie uns nennen, hatte keine Skrupel, mich an Igor zu verkaufen. Igors Bodyguards hatten danach keine Probleme, mich einzufangen und zu ihm zurückzubringen. Eigentlich kann ich froh sein, dass er mich nicht direkt umgebracht hat oder so verprügelte, dass ich vergaß, wie mein Name lautet.


			Bis jetzt halte ich mir Igor vom Hals. Ich finde, dass er es mir zu leicht macht. Er ist sonst nicht so. Wenn er was haben will, dann hat er keine Skrupel, es sich mit aller Gewalt zu holen. Meine böse Ahnung, dass er was ausheckt, erfüllt sich. Heute Abend will er mich nehmen und nichts kann ihn aufhalten. Die Frage ist nur, wie ich danach aussehen werde. Vielleicht finde ich bis dahin jemand, der sich gegen ihn behaupten kann. Das wird sehr schwer werden, weil sich keiner traut, Igor herauszufordern. Was ich bei ihm bis jetzt alles erdulden musste, was ich alles zu sehen bekam, bringt mir nur eine Menge Albträume ein. Er ist eine Bestie in Menschengestalt. Der Satan ist ein Waisenkind gegen Igor. Nur gut, dass er mich nach seiner Session mit dem Jungen nur noch dazu zwang zuzuschauen, als er sich mit den Weibern und Männern verlustierte. Das, auf was er steht, ist ziemlich harter Tobak. Warum er mich bis jetzt in Ruhe lässt, weiß er bestimmt selbst nicht. Ich bin nur froh darüber, suche verzweifelt einen neuen Ausweg, um aus dieser Villa zu fliehen. Sie ist von seinen Leibwächtern gut bewacht, dass es praktisch kein Entkommen gibt, solange er es nicht zulässt.


			Gestern ist er total wütend nach Hause gekommen, hat sich ein paar Weiber geschnappt, mit auf sein Zimmer genommen. Kurz danach höre ich die ersten Schmerzensschreie. Was ist bloß in ihn gefahren? Ich verstecke mich hinter einem Vorhang, höre seine Bodyguards flüstern, dass er bei einem Pokerturnier gegen den Jungen von Devil Sanchez verloren hätte. Oh, nur gut, dass ich ihm nicht über den Weg gelaufen bin, als er hereinkam. Wieder ertönt ein schriller lauter Schrei, der mir eine Gänsehaut über den Rücken laufen lässt. Schnell verziehe ich mich in mein Zimmer, schließe mich im Badezimmer ein. Zur Vorsicht klemme ich noch einen Stuhl unter die Türklinke. Nicht, dass Igor auf den Gedanken kommt, dass ich auch noch zur Verfügung stehe und er seine Wut an mir auslassen kann.


			Sollte er mal klar im Kopf werden, dann weiß ich, dass meine Tage gezählt sind. Gestern habe ich ihn belauscht, erfahren, dass er heute Abend nach diesem Galadinner ein kleines Fest gibt, bei dem ich die Hauptattraktion wäre! Was meint er bloß damit?


			Als ich durch das Haus schleiche, um einen Weg nach draußen zu finden, sehe ich, dass die Angestellten das Andreaskreuz polieren, die Ketten reinigen. Ein paar Stöcke und Peitschen liegen auf dem Tisch. Nun weiß ich, was mir blüht. Entsetzt darüber, was er mit mir vorhat, versuche ich mich zu verstecken. Mir ist schlecht und ich übergebe mich, weiß, dass ich dies hier niemals unbeschadet überleben werde. Am besten ich verstecke mich so, dass er mich niemals finden wird. Bevor es dazu kommt, legt er mir ein Lederhalsband um den Hals. Er befestigt eine Kette daran, zerrt mich zu seinem Auto. Seine neue Freundin begleitet uns, passt auf, dass ich nicht entkommen kann.


			Er zwingt mich mit Gewalt dazu, mit ihm auf diese Spendengala zu gehen. Da ich mich vehement dagegen wehre, hat er mich wie ein wildes Tier angeleint. Das Halsband um meine Kehle ist viel zu eng geschnallt, dass ich Schwierigkeiten mit der Atmung habe. Als ich weiter gegen ihn ankämpfe, hat er einfach die wild um sich schlagenden Arme eingefangen, sie mir auf den Rücken gebunden. Igor flüstert mir dabei ins Ohr, dass er sie mir brechen wird, sollte ich mich weiter widerspenstig verhalten. Ich soll brav sein, weil ich nach dem Dinner die Nachspeise bei ihm zu Hause wäre. Das Herz bleibt mir fast stehen, als mir die Bedeutung seiner Worte klarmachen, was er damit meint. Geschockt schaue ich ihn an. Zum ersten Mal wünsche ich mir, dass ich mutig genug wäre, um ihm das grausame Lächeln aus dem Gesicht zu schlagen.


			Und zum ersten Mal in meinem Leben wünsche ich einem Menschen den Tod.


			Er zieht brutal an der Leine, hört mich röcheln und lächelt mich glückselig an. Verzweifelt versuche ich das Gleichgewicht zu halten. Seine Hose beult sich bei meinen Qualen aus. Wieder einmal erkenne ich deutlich, was für ein kranker Irrer er in Wirklichkeit ist. Ob ich sein Haus jemals lebend verlassen werde? Das Herz klopft dabei voller Angst und ich mache mir bestimmt gleich in die Hose.


			Seine Freundin ist sogar schlimmer als er. Sie ist im Moment seine Favoritin und kommt ihm in Sachen Grausamkeit ziemlich nahe. Dabei war sie total freundlich, als ich sie kennenlernte.


		




		

			Kapitel 8


			Andrew


			*~*~*~*


			Wochenlang ist es ruhig, bis die Jungs ohne eine Vorwarnung zuschlagen. Wir haben unseren monatlichen Pokerabend, als das Handy klingelt. Unsere Männer haben Mist gebaut und ziemlichen Ärger bekommen. Ein Pokerturnier, bei dem Kevin gegen diesen Russen Igor Popow gewinnt, läuft aus dem Ruder. Und schon müssen wir sie retten. Statt dass Kevin ruhig sein Spiel durchzieht, lässt er sich von diesem Igor provozieren. Das, was ich höre, lässt mich jedoch lächeln. Er verteidigt seinen Master mit glühender Leidenschaft. Als dieser das Band seiner Zugehörigkeit zu Devil in den Dreck zieht, ist es passiert. Jeder hier im Raum kann hören, als er laut sagt: »Dein Schwanz kann gar nicht so dick und lang sein, dass ich dafür meinen Mann aufgeben würde. Wenn ich mich unterwerfe, dann nur bei einem Master, den ich liebe und der es wert ist. Du solltest dich besser an deine Modepüppchen halten. Die sind nicht besonders anspruchsvoll. Ich schon. Bei denen zählt nur, dass du Geld hast und nicht dein Charme und Aussehen.«


			Er macht eine Pause und murmelt: »Und vor allen Dingen auch nicht dein kleiner, mickriger Schwanz.«


			Im Hintergrund lachen die Jungs leise auf. Der Russe schaut Kevin wütend an und zischt: »Stellst du etwa meine Männlichkeit infrage, Homo?«


			Neben mir spannt sich Devil an. Im letzten Moment packe ich zu, halte ihn fest.


			»Ich? Nein, das machst du gerade selbst. Du könntest der letzte Kerl auf Erden sein, würde ich dich trotzdem nicht haben wollen!«, hören wir alle im Raum. Innerlich amüsiere ich mich darüber, wie schlagfertig Kevin sein kann.


			»Irgendwann werde ich dir zeigen, was es heißt, mein Eigentum zu sein!«, schreit dieser Kerl ihn an.


			»Um dein Eigentum zu werden, muss ich dich erst mal wollen!«, antwortet Kevin mit einer Ruhe, um die ich ihn gerade beneide. Das saß!


			Als der Russe sich erhebt, lasse ich Devil los. Das, was danach passiert, ist tagelang Gespräch Thema Nummer eins bei uns im Club.


			Devil befiehlt Kevin nach Hause zu gehen. Wütende, goldbraune Augen, lassen seinem Sklaven keine andere Wahl, als zu gehorchen. Wer muss das richten? Ganz genau! ICH!


			Mein Bruder bebt vor Wut, steht danach an der Bar und besäuft sich. Seufzend bleibe ich bei ihm. Das Handy klingelt und barsch wimmelt er Kevin ab. Nun denn. Statt heißen Sex zu praktizieren, stehe ich an dieser Bar und saufe mit Devil um die Wette, höre mir an, wie wütend ihn Kevin macht. Auch, dass er seinen Sklaven gerade deswegen bis zum Wahnsinn liebt. Ich verdrehe die Augen, sage ihm, was für ein Glück er hat, in Kevin den Jungen seines Lebens gefunden zu haben. Stundenlang stehen wir zwei an der Bar, trinken einen Whiskey nach dem anderen. Schon lange habe ich mich mit meinem Bruder nicht mehr so betrunken wie gerade jetzt. Wenn ich das mal nicht bereuen werde.


			Die Sonne geht schon auf, als ich Devil ins Bett verfrachte. Kaum bin ich zu Hause, klingelt das Handy. Kevin erklärt mir aufgeregt, dass er und Jaydan in Vegas sind. Las Vegas? Irritiert frage ich mich, wie die zwei dahin gekommen sind. Und was sie dort wollen. Frustriert streiche ich mir über das Gesicht. Kevin stottert und wütend schreie ich ins Handy, wo genau sie sind, als er einfach auflegt. Bebend schwöre ich, dass wenn er wieder vor mir steht, ich seinen Hintern grün und blau schlagen werde. Diesmal hat er es wirklich übertrieben.


			Verzweifelt versuche ich Devil zu erreichen. Sein Telefon scheint ausgeschaltet zu sein. So ein Mist. Warum passiert das ausgerechnet immer nur mir?


			Nach der total beschissenen Nacht ohne eine Stunde Schlaf kann ich Devil nach einer halben Stunde Dauerklingeln endlich zu Hause erreichen und teile ihm mit, was geschehen ist.


			Ruhe! Ist mein Bruder etwa wieder eingeschlafen? Ohne ein Wort legt er einfach auf. Nur einen Augenblick später ruft er ganz aufgeregt zurück und fragt, wann ich ihn abholen könnte. Er müsste sofort nach Las Vegas fliegen, weil Kevin im Krankenhaus liegt. Als ich nach unserem Bruder frage, informiert er mich, dass dieser Roger auch Jaydan verletzt hat. Justin, der Manager des Casinos Red, informiert uns, das die zwei zusammengeschlagen wurden. Die Hände zittern, als ich das höre. Gerade Jaydan, der genug damit zu tun hat, seine schlimme Vergangenheit zu verarbeiten. Wehe, er erleidet dadurch einen Rückfall. Dann fliege ich persönlich nach Las Vegas und bringe diesen Roger eigenhändig um. Allein nur, weil er meinen Bruder und Kevin angepackt hat.


			Der Jet wird startklar gemacht und ich verspreche Devil, dass er sich keine Sorgen zu machen braucht. Wie immer passe ich auf unseren Club auf. Schließlich kann ich seine Angst verstehen. Derjenige, der unserem Bruder und Devils Sklaven wehgetan hat, bedauere ich sehr, sollte Devil ihn in die Finger bekommen. Na hoffentlich ist er in einer Zelle weggesperrt. Ungern würde ich nachfliegen müssen, um Devil aus dem Knast zu holen.


			Am anderen Morgen telefoniere ich mit Justin und erfahre, dass es beiden gut geht. Devil wäre jetzt eingetroffen und bei Kevin im Krankenhaus. Sobald der Arzt sein Okay gibt, würden sie morgen nach Berlin zurückfliegen. Als ich höre, dass Kevin fast vergewaltigt wurde, will ich wissen, wer ihm das angetan hat. Bilder tauchen auf, als ich Jaydan damals aus dieser versifften Wohnung geholt habe. Sein damaliger Freund hatte meinen kleinen Bruder ans Bett gefesselt und gequält. Das, was dort geschehen ist, ist nicht, wie wir unseren Lifestyle ausleben. Da war pure Wut im Spiel, weil Jaydan sich von ihm getrennt hatte. Nach all der langen Zeit spüre ich immer noch tödlichen Zorn durch meine Adern fließen. Allein daran zu denken, was passiert wäre, wenn ich nicht rechtzeitig da gewesen wäre, lässt mein Blut kochen. Noch nie habe ich jemand einen qualvollen Tod gewünscht. Doch er hatte es geschafft, dass ich alles vergaß. Seinetwegen wäre ich beinahe zum Mörder geworden, weil ich den Bastard durch die ganze Straße geprügelt habe, bis die Polizei kam und ihn festnahm.


			Es ist nur Damian zu verdanken, dass ich hier in Berlin bin und nicht auf dem Weg nach Las Vegas, um diesem Roger den Hals umzudrehen. Manchmal denke ich, wie gut, dass Kevin zu Devil gehört. Nach diesem unerlaubten Ausflug würde ich ihm den Hintern versohlen, dass er tagelang auf den Bauch schlafen müsste. Lange Zeit war ich verdammt froh, keinen anderen Mann an meiner Seite zu haben. Auf ihn aufzupassen, mich um seine Belange zu kümmern, war mir einfach zu viel. Monatelang war ich nur für meinen kleinen Bruder da. Ein Mann in meinem Leben wäre zu der Zeit viel zu kurz gekommen. Doch je mehr Zeit vergeht, umso mehr sehnt sich das Herz nach einem eigenen Jungen. Heute leide ich, wünschte, ich hätte einen, der mich zornig macht, dass ich alles vergesse. Allein der Gedanke, ihn zu bestrafen, wäre alles, was ich bräuchte, um hart zu werden.


			Kaum zu Hause schaue ich mir Kevin und Jaydan genauer an. Ihnen geht es den Umständen entsprechend gut. Ich umarme sie. Beide lehnen sich gegen meine Schultern. Leise murmeln sie mir zu, dass es ihnen leidtäte. Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen, dafür ist die Familie schließlich da, um die Schwächeren zu beschützen.


			Ein Gutes hat die Sache. Ich beschließe die Suche nach dem EINEN einzustellen. Ab sofort kümmere ich mich nur um mich. Die Lust, das Verlangen ausleben, wann ich will und wo ich will. Ich brauche keine Kompromisse einzugehen, mich nur um meine eigenen Neigungen kümmern. Dann werde ich hoffentlich ruhiger, bin nicht mehr so rastlos wie in den letzten Wochen. Vielleicht finde ich irgendwann den Jungen, der zu mir gehört. Wenn der richtige Zeitpunkt gekommen ist, wird er vor mir stehen und nicht weglaufen. Meine Arme werden ihn willkommen heißen und das Ziel wird sein, immer auf ihn aufzupassen. Jeden würde ich erbarmungslos vernichten, der mir meinen Lebensgefährten wegnehmen will.


			Noch einmal drücke ich Kevin fest an mich. Aus dem Augenwinkel sehe ich etwas aufblitzen und schnappe mir seine Hand. Ist das etwa ein Ehering? Ungläubig schaue ich darauf, hebe den Blick. Dort in Kevins dunkelgrünen Augen sehe ich ein glückliches Aufleuchten, als er nickt.


		




		

			Kapitel 9


			Jan


			*~*~*~*


			Warum zwingt Igor mich dazu, wie ein Hund hinter ihm her zu hecheln? Will er angeben oder einfach nur seine Macht demonstrieren? Fragen über Fragen und keine Antworten. Mit aller Kraft wehre ich mich gegen Igors harte Hand. Ich will da nicht rein. Widerspenstig stemme ich die Füße gegen den Boden. Böse starrt er mich an, zieht brutal an der Leine und schleift mich mit Gewalt in den Saal hinein. Hunderte von Augenpaaren schauen zu. Am liebsten würde ich vor Scham im Erdboden versinken. An Händen gefesselt und angeleint, senke ich den Kopf, stolpere hinter ihm her. An einem Tisch stoppt er. Grob zieht er an der Leine, drückt mich brutal auf die Knie. Mit kurzen Atemzügen versuche ich Luft in die schmerzenden Lungen zu bekommen. Verzweifelt halte ich die Tränen zurück, denn die Genugtuung, dass ich weine, gebe ich ihm nicht. Mit hochrotem Gesicht liege ich zu seinen Füßen, versuche mich unsichtbar zu machen. Voller Schmerz zucke ich zusammen, als diese schreckliche Frau ihre spitzen Absätze in meinen Oberschenkel bohrt. Es erinnert mich daran, was ich für beide bin. Ein nutzloser Wurm, der vor ihnen im Dreck liegt.


			Der Tisch steht genau in der Mitte des Raumes und Scham überzieht mein Gesicht. Igor lässt die Leine etwas schleifen und endlich kann ich vernünftig atmen. Zittrig pumpe ich Sauerstoff in die schmerzenden Lungen. Mutig robbe ich rückwärts vom Tisch weg, stehe langsam auf und entferne mich zögerlich ein paar Schritte. Vielleicht wird er hier vor all den Leuten keine Szene heraufbeschwören, mich endlich gehen lassen. Falsch gedacht!


			Mit einem Ruck steht er auf, stellt sich vor mir hin. Zischend ruft er meinen Namen, zerrt brutal an der Leine. Stolpernd versuche ich das Gleichgewicht zu halten, was mit zusammengebunden Händen nicht so leicht ist. Panisch wehre ich Igors harten Griff mit dem Körper ab. Ein empörtes Murmeln setzt im Saal ein, trifft meine Ohren. Ob ich mich etwas mehr widersetzen sollte? Vielleicht werden sie dann aufmerksamer, erkennen, dass ich dies nicht freiwillig tue. Dann helfen sie mir bestimmt.


			Das ist die einzige Chance, die ich habe, um Igor zu entkommen. Der Hals tut mir weh und die Kehle ist ganz trocken. Verzweifelt versuche ich einen Ton von mir zu geben. Igor packt mit harter Hand meinen Nacken, drückt mit Gewalt meinen Kopf runter. Er beugt sich zu mir, flüstert, dass ich das heute Abend schwer bereuen werde. Was will er mir denn noch antun? Das Gleiche, was er dem Jungen angetan hat? Na und. Irgendwann geht das auch vorbei. Entweder bin ich dann tot oder so verunstaltet, dass er mich von seinen Leuten erledigen lässt. Was also wäre besser für mich? Die Chance zu fliehen ist gleich null, so wie er auf mich aufpasst. Sollten die anderen Doms weiter auf uns aufmerksam werden, ist das die einzige Chance, der Hölle zu entkommen. Also wehre ich mich weiter. Wieder ruckt er an der Leine. Mit einem lauten Schmerzensschrei falle ich zurück auf die Knie, sitze nun vor ihm auf dem Boden. Im Hintergrund werden die Beschwerden wegen dieser rüden Behandlung immer lauter. Zwar keimt langsam Hoffnung in mir, aber seine Wut muss ich ausbaden, indem er die Leine strammzieht. Das Halsband verengt sich, presst den Kehlkopf zusammen. Gleich falle ich in Ohnmacht, sollte er nicht lockerlassen. Schwarze Schlieren tauchen vor meinen Augen auf. Langsam lässt er los, lächelt mir mit einem gefährlichen Aufblitzen in den schwarzen Augen zu, dass es mir eiskalt den Rücken runterläuft. Mit diesem irren Blick schaut er voller Wut zu mir runter.


			Kurz sehe ich hoch und entdecke einen Mann an unserem Tisch, der mit fest zusammengepressten Lippen auf mich herabschaut. Wut erscheint in den goldenen Augen. Hoffnungsvoll bete ich, dass er mir helfen wird. Flehentlich schaue ich ihn an. Sein Haar glänzt blauschwarz im Licht der Kristalllüster, als er fragend die Augenbrauen hochzieht. Krächzend versuche ich Worte zu bilden. Er zieht die Augen zu Schlitzen, hebt abrupt den Kopf und taxiert mit eisigem Blick Igor. Hoffnungsvoll klopft das Herz in der Brust. Schnell schaue ich zu Igor, senke direkt den Blick. Bei seinem vor Wut verzogenen Mund weiß ich, dass ich das heute Abend schmerzlich büßen werde, sollte sich hier keiner trauen, mich von ihm zu befreien.
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